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»Aus weltanschaulichen Gründen besonders bekämpft un
gehaßt«?
Die Weierhöfer Schule und hre Umwandlung n eine NS-Eliteanstalt ImM Jahr
936

Die Position des Schulvereins nach 1945
Im Jahr 1567 gründete Michael Löwenberg ın der ordpfalz unweiıit des Don-
nersberges die » Privat-Lehr- un: Erziehungs-Anstalt Weierhof«. Dabei
dachte nicht NUur eine Schule für die mennonitische Jugend, sondern
erhoftfte sich, da{ß sS1e gleichzeitig Vorbereitungsstätte für eın mennonitisches
Predigerseminar werden könnte, das ebenfalls seinen Platz Weierhof
en sollte Diese Hoffnungen erfüllten sich nicht Trotzdem entwickelte
sich die der Trägerschaft eines mennonitischen Bildungsvereins ste-
en! Anstalt ach Anfangsschwierigkeiten einer sehr erfolgreichen Pr1-
vatschule. Die ange Phase der Eigenständigkeit ging 1936 ziemlich abrupt
Ende Auf Betreiben Gauleiter oSse Bürckels wurde s1e verstaatlicht,
nationalsozialistische Musterschule des (Jaues Saarpfalz un ab 1941 Nat1lıo-
nalpolitische Erziehungsanstalt (Napola werden. Als ehemalige NS-Elite-
schule durfte die Weierhöfer Anstalt ach Kriegsende den Schulbetrieb nicht
wieder aufnehmen, sondern diente erst dem französischen Militär un: spater
den Streitkräften der USA als Kaserne Verständlicherweise unternahm der
Schulverein alle Anstrengungen, die traditionsreiche Anstalt wieder in die
eigenen an bekommen. Dabei galt 65 VOIL allem, die entscheidenden
Institutionen davon überzeugen, da{ß die Schule bis 1936, also solange sS1e
VO privaten Irägervereıin geführt worden WAaIl, nicht VO Nationalsozialis-
I1NUS epragt SEWECSCH sel. SO schrieb der Anstaltsverein 1949 die Restitu-
tionskammer ıIn Kaiserslautern ber die Ursachen der Verstaatlichung:

» Der Nationalsozialismus Walr VONN vornherein Gegner VO  - Schu-
len, die nicht aus seiner Weltanschauung heraus unterhalten wurden,
denn nichts stand dem nationalsozialistischen Herrschaftsstreben un:
dem Nspruc auf Erziehungsprimat 1m Wege WwI1e weltanschaulich
selbständige un VON der Parteidoktrin una'  ängige Erziehungsstät-
ten Aus weltanschaulichen Gründen besonders bekämpft un: gehalfst

die schulischen Einrichtungen un Denominationen, die nicht
IS kirchlich-religiös 1im gewöhnlichen Sinne des Wortes>SOI1-

ern aufgrun ihrer Zielsetzung un Tradition Anschauungen vertra-
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Ften, die den nationalsozialistischen Hauptgrundsätzen iın schärf-
stem Gegensatz standen.
Diese Voraussetzung trifit auf den Anstaltsverein Der Verein War

Iräger der 1mM re 18567 VO  a dem Mennonitenprediger Löwenberg
gegründeten Anstalt Weierhof. Seine Aufgabe bestand darin, diese
Erziehungsstätte ın der mennonitischen Tradition fortzuführen, auch
wenn nicht alle chüler AaUus mennonitschen Kreisen Das
auUus der Reformation erwachsene Mennonitentum veri{irı 198808  . aber
Je1e., die für den Nationalsozialismus ine Herausforderung bedeute-
ten. Es besitzt eın ogma W1e die großen christlichen Kirchen, VOCI-

legt aber den Hauptakzent auf den Grundsatz der 1e un! Toleranz
gegenüber Freund un eın Dieses Prinzip führte ach außen
einem bewulsten Pazifismus, ach innen ZUrTr ejahung der ehrlo-
sigkeit un damit einer Einstellung, die VO nationalsozialistischen
Standpunkt aUus staatsgefährlich un: staatsfeindlich War un: als solche
diskriminierende Ma{fifßnahmen hervorrief Allein An diesem
Grund WAar die Weierhöfer Schule als c3Nrıistliche un! darüber hinaus
mennonitische Erziehungsstätte mıiıt antinationalsozialistischer rTradi-
tıon un: Zielsetzung VO damaligen Staat gehafst un verfolgt.«“

Mit dieser TIhese VO weltanschaulichen amp: zwischen mennonitischer
Erziehungsstätte un nationalsozialistischer Ideologie begründete der We:i-
erhöfer Schulverein 1949 die Verstaatlichung seliner Anstalt 1m re 1936
HIC den NS-Staat Da{fß das deutsche Mennonitentum den nationalsoziali-
stischen Machthabern allerdings keinen olchen weltanschaulichen amp
geliefert hat, ist seıit langem bekannt Die vorliegende Untersuchung wird
zeigen, da{ß auch die Weierhöfer Schule ın dieser Hinsicht keine Ausnahme
darstellt.? Das gilt ebenso für ihre Auseinandersetzung miıt der S5-Vergan-
enheit. » Nur wenige wollten oder konnten eigene Schuld erkennen, die me1l-
sten miıt der Klage ber ihre vielfältigen, oft grofßen Verluste 1ın
nspruc genommen.«“ Das Verschweigen oder Verdrängen, das Diether
(Otz Lichdi für die überwiegende eNnrhnen der deutschen Mennoniten fest-
tellt, trifit auch auf den Weierhöfer Schulverein Wie das Schreiben die
Restitutionskammer zeıgt, gıng INa hier allerdings och einen entscheiden-
den chritt weiılter: Im Bemühen, die VO französischen Militär beschlag-
nahmte Anstalt möglichst chnell zurückzubekommen , spielte der chulver-
eın den ma{ißgeblichen Behörden VOTIL, mennonitischer Märtyrer SECEWESCH
se1n, der gerade se1ines Festhaltens traditionellen Grundsätzen, Ww1e
etwa der »Bejahung der Wehrlosigkeit,« VO NS-Staat verfolgt worden se1l
Da{fß Jetzt, ach dem Krlieg, diese aufrechte Haltung der Schule nicht NeTl-
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Prediger Michael Löwenberg und Professor Dr. FErnst Göbe]l
Löwenberg gründete die Anstalt und eitete s$ie Von 1567 his 1874 Auf ihn folgte Göbel als Leiter der
Anstalt Von 18854 his 19285 Abbildung aA4US einem Reklameprospekt aAUS dem Jahr 1934

kannt werde un INan eın zweıtes Mal leiden musse, se1 doppeltes Unrecht
der Anstalt gegenüber. Seiner mporung gab der Schulverein beispielsweise
och 1MmM Januar 1956 diesen USdruCcC » Wohl niemand ann verstehen, da{ß
das Eigentum einer einen ausgezeichneten Ruf genießenden priıvaten christ-
lichen Schule, die VOIN der enteignet wurde, weil S1e mıt deren TiIN-
zıpıen nicht übereinstimmte, noch zehn re ach dem rieg 1im Besitz der
Besatzungsbehörden bleibt, obwohl die Weiterführung der erzieherischen
Arbeit dieser Schule für das Land eın dringendes Bedürfnis ist.«?
Der MC auf die Entwicklung der Anstalt seıt ihrer ründung 1m ahr 1867
wird eutilic machen, da{fß die Behauptung, Weierhof se1 konsequent
mennonitische TIradition gewahrt worden, weıt VON der Wirklichkeit entfernt
ist. Eher ist danach fragen, Wanlll und AUus welchen otiven mennonitische
Positionen sich anderten un: mıt anderen Zielsetzungen un: Werten VeI-

bunden wurden. ESs wird sich historisch begründen lassen, da{ß die Anstalt
1936, ZU Zeitpunkt der Verstaatlichung, nıicht den »antinationalsozialisti-
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schen« Charakter €esals, den der Schulverein ach 1945 für sS1e reklamierte.
iel mehr wird Ianl verstehen, weshalb S für Gauleiter Bürckel gute Gründe
gab, gerade den Weierhof denken, als 6E ıIn der A 1n er CNNele
eine NS-Musterschule einrichten wollte

Die Tradition der Anstalt
»Bewuljster Pazifismus und Bejahung der Wehrlosigkeit«?

ecCc bald ach ihrer ründung geriet die Anstalt in ine existentielle Krise.
Die Ursachen für den Niedergang können 1er höchstens angedeutet
werden.® Von Beginn War S1€e 1L1UT dadurch lebensfähig, da{fßs auch nicht-
mennonitische chüler aufgenommen wurden. Bereılits dieser Umstand ie{ß
bei manchen deutschen Mennoniten keine überaus große Sympathie für die
Anstalt aufkommen. DIie Tatsache, da{fß VO  e Anfang die deutschen Men-
nonıten nicht geschlossen hinter dem Projekt der Weierhöfer Anstalt STan-
den, War sicher auch eine der wesentlichen Ursachen für das Scheitern VON

Löwenbergs Predigerseminaridee. Ungunstig für ine gedeihliche Entwick-
lung War weiterhin der Yır Tod des Anstaltsgründers 1im Jahr 1574 Seinem
Sohn Ihomas Löwenberg, der die Leitung übernahm, ehlten die kademi-
sche Qualifikation un: ohl auch die sonstigen Kompetenzen für dieses
Amt.' Resigniert Erat ach 1Ur Vvlier Jahren als Schulleiter zurück. Die eru-
fung des Württembergers Ernst Eckstein ZU Nachfolger stand ebenfalls

keinem gu Stern S1ie zeıgte das Dilemma, 1ın dem die Schule steckte,
besonders euUulcCc: Aus mennonitischen Kreisen hatte sich TO angestreng-
ter Suche keine gee1gnete Persönlichkeit bereit gefunden, die 1n schwieriges
Fahrwasser Anstalt führen Jetzt aber, nachdem der Protestant
Eckstein se1in Amt angetreten hatte, kritisierten viele Mennoniten, da{fßs die
Schule nicht einmal mennonitischer Leitung stünde, un: nicht wenige
dürften ihre anfänglichen Vorbehalte bestätigt gesehen en€1 hatte der
Anstaltsverein ZUr Notlüge gegriffen, Eckstein als recht passablen
Kandidaten der mennonitischen Ofrentlichkeit präasentieren. SO prıes Ianl

1n den Mennonitischen Blättern Ecksteins »sehr vorteilhafite Zeugnisse ber
Lehrbegabung un! Lehrtätigkeit<<‚8 obwohl die Schulbehörde festgestellt hatte,
da{fß »die Zeugnisse allerdings ım (GJanzen L1UT mittelmäfßig lauten.«? Tatsäch-
ich aber beäugten auch die Mitglieder des Anstaltvereins selbst VO  — Beginn

Eckstein recht mifstrauisch. Seine schwierige Siıtuation wird allein daran
deutlich, da{ß CT als Nichtmennonit VO  e den Sitzungen des mennonitischen
Schulvereins ausgeschlossen WAaITrT. Als Eckstein der unüberbrückbar
großen Spannungenz Anstaltsverein 1854 das andtuc warf, stand die
Schule VOT dem Aus en den genannten Problemen gab och rhebli-



che chulden, die VO Schulhausneubau VO  . 1869 herrührten, da{ßs der
Anstaltsverein die Schließung der Schule vs
Die en kam mıt der Verpflichtung des jJungen Ernst als
Direktors. War selbst VOIN 1871-74 chüler Weierhof SCWESCH. Ziel-
trebig führte die Schule miıt dem Ausbau ZUTE sechsklassigen Realanstalt,
die 1892 die »Militärberechtigung« erwerben konnte, erfolgreichen Zeiten
eWaren 1im Sommer 1884 gerade och 1 chüler auf dem Weier-
hof,; stiegen die Schülerzahlen un Göbels Regıle, die bis 1929 andauerte,
auf mehr als 200.'9 Außeres Merkmal der posıtıven ntwicklung wurde der
immer umfangreichere Gebäudekomplex der Anstalt mıiıt der Aula bzw. der
»Schulwalhalla« VOINN 1902 als repräsentatiıvem Mittelpunkt. Vor dem Ersten
e  jeg galt die »Realanstalt Donnersber (< RAD) als eine der bekann-
testen Heimschulen in Südwestdeutschland, die sich zudem des besonderen
Wohlwollens des Kalsers erfreuen durfte.”
Wie aber verlief die innere n  icklung der Schule? Michael Löwenberg, der
Gründer, wünschte s1e sich als »eıne Pflanzstätte VON welcher viel egen
ausstrome auf durch den FEinflu{fß eines ungläubigen Zeitgeistes vielfach
eingeschläfertes ennonitentum Denn 1ine solche Anstalt en WIT
nöt1g un:! unseTIe Teilnahmlosigkeit dieselben könnten WITr durch
Nichts entschuldigen. Unsere Kinder, welche eine höhere Bildung erhalten
sollen, mussen höhere chulen besuchen, die ohl außerlich oft sehr aufge-

erscheinen, ın ihrem nneren Lebensmarke aber nicht selten VO  a dem
Nationalismus jämmerlich zerfressen sind. Und olchen chulen ollten WIT

länger uUuNseTeE Kinder anve  en wollen?« 12 u  aD} durch das angestrebte
Predigerseminar oder Urc die Schule, die es vorbereiten sollte, die Weiler-
höfer Erziehungsstätte wollte sich ach Löwenbergs Vorstellung schäd-
16 Tendenzen der eit richten, Unglauben un Nationalismus, un:
VOTI em eın passıves, »eingeschläfertes Mennonitentum.« Inwieweıit
wurde 1Un dieses zutiefst religiöse nliegen des Schulgründers 1in der olge-
zeıt verwirklicht?
Hinrich Van der Smissen, Vorsitzender des Weierhöfer Anstaltsvereins VO  ;

1879 bis 1885 un erster Vorsitzender der Vereinigung deutscher ennon1-
ten; War ohl derjenige, der die dee für den spateren Erfolgsweg Göbels ent-
wickelt hatte Am 1 Januar 1884, VON INS War diesem Zeitpunkt
och nicht die Rede, akzeptierte die Generalkonferenz des Schulvereins Vall

der Smissens ehrgeizigen Rettungsplan, ach dem 65 VOTL em darum gehen
mulßste, die »Militärberechtigung« für die Weierhöter Schule
erlangen.” Die Absolventen der Schule hätten dann das ec das »Einjäh-
rig-Freiwillige« abzuleisten, also ach Ur einem Jahr Militärdienst eserve-



ofhzier werden können. Das hohe Renommee des Ofhziersstandes ın der
Wilhelminischen Gesellscha: würde, hoffte INan, für einen Schülerzulauf
SOISCH, der den Bestand der Anstalt sichern könne. Gleichzeitig schlug Van

der Smissen VOI, erneut die alte Idee Löwenbergs, Weierhof eın NNO-
nitisches Predigerseminar einzurichten, verfolgen. Als Ernst 1im
Sommer 1884 seiıine Arbeit der Weierhöfer Schule aufnahm, setfzte sich
mıiıt er Kraft dafür e1n, diesen zweigleisigen Plan iın die Realität umzuset-
Z  - So War das Weierhöfer Predigerseminar auch einer der strıttigen Punkte
In den hnehin recht schwierigen Verhandlungen die Vereinigung der
deutschen Mennoniten, die zahlreichen Kompromissen schliefßßlich
18586 zustande kam  14 Z den Zugeständnissen der Pfälzer Mennoniten
ehörte erdings der Verzicht auf das Predigerseminar, das ın Berlin entste-
hen ollte, WOZU spater allerdings auch nicht kam Im egenzug wurde VOIN

der Vereinigung anerkannt, da{ß die Weierhöfer Schule auch ohne red1-
gerseminar allgemeinen mennonitischen Interessen diene und deshalb
finanziell unterstutzt werden sollte Die Ööhe der VO Kuratorium der Ver-
ein1gung jährlic bestimmenden Hilfsgelder Jag iın den Folgejahren bei S1010
Mark.' Das War ‚War besser als nichts, aber eın Ersatz für die aufgegebene
Predigerseminaridee. Um energischer mul{ste 111all 1U  > auf die Karte » Mili-
tärberechtigung« setzen. ber auch ler erschien der Erfolg es andere als
selbstverständlich Im Rückblick erläuterte TNS Göbel die amalige uUuNngeE-
WISSe Lage » Von vier Privatschulen, welche In jener eıt diese Berech-
tigung nachsuchten, wurden drei zurückgewiesen, die vierte rhielt s1€e erst
ach ängeren Verhandlungen. Wir wollten jedoch das Außerste versuchen .«'®
[Die Genugtuung, dieses Tiel er Widrigkeiten erreicht aben, spurt
INa 1n Göbels Worten, mıiıt denen 1MmM Jahresbericht ber das Schuljahr
1891/92 die erireulıche Nachricht mitteilt: In dem zurückgelegten Schul-
jahre hat 1iscIe Schule mıiıt der Erlangung der Berechtigung eın Ziel, dem S$1e
seıt vielen Jahren 1ın tiller Arbeit zugestrebt, SALT: rechten Zeit, früh, als
überhaupt möglich WAaäl, glücklic erreicht. «! Daf{fß die Erlangung der Militär-
berechtigung das entscheidende Sprungbrett für den gesicherten wirtschaft-
lichen Erfolg der Anstalt bedeutete, steht außer rage An den Schülerzahlen
äßt sich das unschwer blesen Von 75 Schülern 1m Jahr 1892 ber O:  ® 1mM
Jahr 18596 schnellten die Zahlen stet1g weiter nach oben. 1901 besuchten
bereits 170 chüler die Anstalt.'® Den direkten Zusammenhang zwischen
gestiegenen Schülerzahlen un:! der Verleihung der Militärberechtigung sah
Ernst bereits 1893 Im Jahresbericht ber das Schuljahr 1892/93 heißt
u » Im aufTie desselben sind 1im SaNzZCh als Ööglinge, als auswärtige
Schüler eingetreten; mehr als 1im vorhergehenden Schuhjahr, ohl 1ın olge



der ulNseIelr Schule ach erIo.  em Ausbau einer 6klassigen Realschule im
Jun1ı voriıgen ahres erteilten Militärberechtigung.«”
War das aber die Schule, die Michael Löwenberg sich vorgestellt hatte, eine
Anstalt, die dem Nationalismus der staatlichen chulenewirken un
»eingeschläfertes ennonıtentum« wieder 1Ns Leben ZUrucC  ole wollte?
Hatten nicht erst Urz11c viele russische Mennoniten eine eindrucksvolle
Bekenntnistreue ın der rage der Wehrlosigkeit bewiesen? Als Reaktion auf
die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 1in Rufsland 1in den Jahren
zwischen 18570 un: 1880 18000 Mennoniten ausgewandert.““ [Das Echo auf
die Auszeichnung der Militärberechtigung für die Weierhöfer Schule WarLr bei
den deutschen Mennoniıten denn auch durchaus geteilt, WI1e Ernst och
1im Jahr 1892 feststellen mufßte » Was u1lls 1ler In West- un Süddeutschland
in erster Linıe bei einer Privatschule als erstrebenswertes Ziel erscheint, die
Erlangung der Militärberechtigung, das ist in den ugen anderer, die dem
Grundsatz der Wehrlosigkeit festhalten, eın traurıger Abfall VO  e} den alten
Grundsätzen.«“ iıne Sichtweise, die recht verstimmte, zumal INa  a

diesen Kritikern bereits 185855, als der Weg hin ZUr Militärberechtigung gerade
beschritten worden WAäl, entgegengehalten hatte, die Qualifikation ZUu E1in-
jährig-Freiwilligen un: das es  en der Wehrlosigkeit würden sich nicht
widersprechen: » | da auch den Einjährigen rlaubt 1st, ach der bekann-
ten Cabinetsordre ihren Dienst eisten, verstöft diese Berechtigung
nicht den Grundsatz der Wehrlosigkeit.«““ Natürlich gestattete die
preußische Kabinettsorder Von 1868 mennonitischen Kriegsteilnehmern den
Dienst 1im Nachschubwesen oder 1mM Sanitätsbereich. Dennoch erscheint die
Taktik, einerseits Öglinge mıiıt der Aussicht auf das Einjährig-Freiwillige
ködern wollen, andererseits aber das Prinzıp der Wehrlosigkeit weiterhin
für sich beanspruchen, als wen1g überzeugender Versuch, die mennonıitı-
sche assade wahren. Im Königreich Bayern galt die Kabinettsorder VON

1868 hnehin nicht, dafß beispielsweise der 41 chüler, die 1885
Weierhof waren,“? VON diesem rivileg Sal keinen Gebrauch hätten machen
können. DIie fehlende mennonitische Ausrichtung der Schule sah auch Iheo-
dor ogel, eın itglie der Reichsschulkommission, der entscheidenden
Institution für die Vergabe der Militärberechtigung: » Es jeg' zunächst sehr
nahe, die VOoNn einem mennonitischen Erziehung- un Bildungsverein gegruün-
dete un: jetz och verwaltete, bez. unterstutzte Schule als eine miıt
scharf ausgepragtem konfessionellen Charakter un ein1ger Propagandaab-
sicht aufzufassen. So jeg die AC aber nicht Der Gedanke, Donners-
berg eine Erziehungsanstalt mıiıt Externat (Höherer Bürgerschule) gruün-
en; ist 1867 Von einem Volksschullehrer und Mennonitenprediger



Löwenberg auf dem Weierhof beim Donnersberge« gefafst worden. ugen-
scheinlich ist erselbe e]1 mehr VON pädagogischer Begeisterung un Fuür-

für die Schulbedürfnisse der näheren un! welteren Umgegend geleitet
worden als VOIN konfessionellen Rücksichten ach der mtlich bestä-
tigten Satzungen dieses ereins sind als Mitglieder desselben ‚War DUr Men-
nonıten zulässig DIie Satzungen enthalten aber nichts davon, da{fß die
Erziehung ın der Anstalt 1mM Sinne eines bestimmten religiösen Interesses, 1NS-
besondere des mennonitischen erfolgen solle Der ereıiın scheint vielmehr
NUr auf eine Erziehung der Jungen in ernster 1C un dabei 1ın leiblicher
rische un: Gesundheit abgesehen en
Da{ß oge. Sal keine mennonitischen nhalte mehr erkennen konnte und des-
halb annahm, der Schulgründer Löwenberg se1 auch Sal nicht VON konfessio-
nellen otiven geleitet worden, ze1igt, WI1e sehr INa  - sich inzwischen WeIl-
erVOIN mennonitischen Iraditionen verabschiedet hatte Der mennonıitı-
sche Religionsunterricht pielte eıne untergeordnete (0)  ©- da{fß GT beim
Überblick, den die einzelnen Jahresberichte ber die jeweiligen Unterrichts-
fächer gaben, 1m Gegensatz Z protestantischen und katholischen Religi-
onsunterricht Sal nicht genannt wurde, das chulj  r 1890/91 AUSSCHOMUINCNH.
Spezifisch mennonitische Ihemen, w1e etwa Täufergeschichte, werden nicht
erwähnt. Der Name »Menno S1ImMONS« ist In den entscheidenden assagen der
Jahresberichte, den äufig einleitenden historischen Abhandlungen, den
Schilderungen des Weierhöfer Jahreslaufes un der Darstellung der Unter-
richtsinhalte, nirgends finden, auch nicht ın den spateren bis 1938! Von
den vielen hundert Ansprachen, die zwischen 1885 und 1936 den unter-
schiedlichsten Anlässen elerho gehalten wurden, hatte keine einz1ge
ihn oder iıne andere bekannte mennonitische Persönlichkeit als Ihema. Die
Veränderung der mennonitischen Identität als olge VO  . wirtschaftlichem
Erfolg un: eptanz HrC den Staat, das War allerdings eine Entwicklung,
die nicht exklusiv für den Weierhof galt, sondern urchweg bei Mennoniten

beobachten 1st. Fuür die begehrte Militärberechtigung War der Verzicht auf
»mennonitische Propaganda« eben notwendige Voraussetzung. Deshalb hob
eodor ogel, der insgesamt VO  —_ der Anstalt un: ihrer Leitung überaus
angetan WAäTrL, gerade diesen Punkt auch lobend hervor.
Miıt Göbels Ankündigung 1m Jahresbericht 1891/92, die Schule habe die Mili-
tärberechtigung erhalten, wird überdies auch klar, da{ß der Nationalismus,
dem Michael Löwenberg mıt seiner Schule aus dem Weg gehen wollte,
Weierhof 1U doch siegreichen Einzug gehalten hatte DI1ie urc die Verlei-
hung der Militärberechtigung aussichtsreichere Schulsituation sah Ernst

nämlich besonders unter folgendem Vorzeichen: »Es ist ihr damit die
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Möglichkeit geboten, noch gunstigeren Verhältnissen, als bisher ihrem
schönen Beruf, der religiös-sittlichen un: patriotischen Erziehung der ihr
anvertrauten Jugend, obzuliegen und unbehelligt VO  e den Kämpfen der
Gegenwart dem ihr beschiedenen Teil der LOsung einer der wichtigsten
nationalen Aufgaben, der Heranbildung des Geschlechtes mitzuwirken, VO  e

dessen Tüchtigkeit 1in erster Linıe die Zukunft 1SCeIS5 teuren Vaterlands
abhängt.«“” T1ımares pädagogisches Ziel War demnach die Erziehung 1m
vaterländischen Geist, auf das Wohl des Vaterlandes WarLr das gesamte chul:
en ausgerichtet.
DIie Grundzüge se1ines VO Patrıotismus estimmten politischen Weltbildes
hat Ernst 1n den mehr als Vler Jahrzehnten selnes Wirkens Weier-
hof immer wieder 1ın unveränderter Weise dargelegt. Basıs ist zunächst die
Auffassung VO en als amp » E1n Mensch seın e1 Kämpfer se1in.

Abgesehen VON dem ampf, den eın jeder VO  a Kind auf miıt seinen eigenen
körperlichen, sittlichen un! geistigen Unvollkommenheiten führen hat, ist
65 ın der ege. selbst dem Friedliebendsten nicht möglich, seine Lebensauf-
gabe er  eH; ohne auf Gegner oder Feinde stoßen.««° Die Uus-

weichliche Notwendigkeit, sich 1im Leben einem Feind stellen mussen, hat
ach durchaus se1in Gutes, denn »S1IE sehen schärfer als 1SCIC reunde
Nsere Fehler!« Auf diese Weise »machen S1e u1lls fest un: stark 1in unNnserer

berechtigten Eigenar un 1n der Verfolgung uUuNnseTeT 1e1e; WEenln WIT anders
uns und NserTre AT nicht kleinmütig aufgeben wollen«.?' DIie Bereitschaft,
sich freudig dem Lebenskampf stellen, ist€l ach Ernst typischer
Wesenszug des Deutschen: »Kampf ist das Lebenselement des (jermanen VOIN

der lege bis ZUrTr Bahre Selbst der Wohnplatz der Seligen, seıne alhalla,
mochte der Deutsche sich nicht denken ohne fröhlichen Kampf; in fröhlichen
Kampfspielen sucht heute och HSei®e Jugend ach anstrengender chular-
beit liebsten ihre Erholung.«“* Die besondere Beziehung des deutschen
Volkes Zu Kampf sieht im Ablauf der deutschen Geschichte bestätigt
» Kein olk der Erde hat viele schwere Kämpfe innere un: außere
Feinde bestehen gehabt, als das deutsche, eın Land kuropas weılist soviel
mıt dem Blute eigener ne wWwI1e remder Krieger getränkte Schlachtfelder
auf als Vaterland.«*? ach Göbels ogi mußte demnach das deutsche
'olk auch entsprechend nachdrücklich mit seinen ehlern konfrontiert
werden, da{ßs sich über die Jahrhunderte hinweg die deutsche Kardinal-
schwäche, nämlich der »Hang ZUT: Uneinigkeit un ZUT: Eigenwilligkeit«?”,
herauskristallisierte. Aus diesem TUN: hörte auch Ernst n1ıe€e auf, Par-
teilenzwist als Hauptursache für die Gefährdung deutscher Selbstbehauptung

verurteilen. Das Beschwören der deutschen Einigkeit hatte aber 198888 Aus-



sicht auf Erfolg, WeNn das opferbereite Volk auch VON der geeigneten Person-
ichkeit geführt werden würde: »Glücklic dann das Volk, das einen Führer

wWwIe Moses, glücklic annn der Führer, der Miıtstreiter W1e€e
Armin. Späteren Zeiten erscheint der Weg, den s1e ihr 'olk geführt, als selbst-
verständlich «?' In Bismarck, Wilhelm un Wilhelm 1} sah INa Weler-
hof solche Führerfiguren, die Deutschland endlich der ihm gebührenden
Stellung ın der Welt verholfen hatten.
Die wesentlichen Charakteristika dieses politischen Weltbildes sSind der
»Kampf z  CN Dasein«, die Sonderstellung des Deutschtums un: die Einigkeit
der Volksgemeinschaft 1mM absoluten Gehorsam der monarchischen Führung
gegenüber. Es ist also unverkennbar epragt VON sozialdarwinistischen, Natllo-
nalistischen und antidemokratischen ügen Diejenigen, die eine andere 1C|
hatten un Kritik der Regierung oder den Regenten übten, natürli-
che Gegner der Weierhöfer Schulgemeinde, da S1E Ja Urc das Gift der Une!l-
nigkeit die nationale Schlagkraft schwächten. och 1940 bekannte Gustav
CErnst Göbels Bruder, Jangjähriger Vertreter in der Anstaltsleitung un:
schlie{fßlich se1in Nachfolger (1929-1934), da{ißs sich die Weierhöfer Anstalt »bei
ihrer Grundeinstellung gar oft In einem gewissen Gegensatz den ge1:
stigen Strömungen W1e S1e 1n einem Bayern miıt einer ultramontanen
un sozialdemokratischen Kammermehrheit gegeben waren«?*, befunden
habe Katholizismus und Sozialdemokratie, das schon die Widersacher
Bismarcks SCWESCH. Die Gegnerschaft ZUrT Sozialdemokratie erklärt sich für
den elerhno allerdings nicht AaUus der politischen Überzeugung der chulle1-
tung allein Betrachtet INa  b 1n den Jahresberichten die Berufsangabe der
Schülerväter, wird deutlich, da{fß diese als Gutsbesitzer, Fabrikbesitzer
oder reiche Kaufleute fast ausnahmslos der begüterten ber- oder Mittel-
chicht angehörten.” Das bemerkt auch Werner Weidmann In seliner chul-,
Wirtschafts- und Sozialgeschichte der alz » DIie Realansta Donnersberg
bei oOlanden hatte damals den Charakter einer Eliteschule, War iıne
Schule, die DUr für relativ begütertes Bürgertum zugänglich WAarTrT. Immerhin
kostete die Pension einschlie{fßlich Schulgeld damals, also 1905, jährlic
zwischen 690,— ark und 810,— ark Das War das Jahresgehalt eines
Junglehrers oder eines Bahnwiärters, un: INa sich Preise erinnert,
die Ihomas anns Zeiten in der chweiz 1ın Davos auf dem Zauberberg
verlangt wurden . .«?* Ernst prangerte ZWar immer wieder die Zersplit-
terung un:! das Parteienwesen als deutsches Hauptübel d gehörte aber selbst
mıt seliner Schule einer bestimmten politischen Richtung all, eben der, die die
Interessen des konservativen, national ausgerichteten Besitzbürgertums VeI-

trat uch aus diesem Tun: älst sich nicht davon sprechen, WI1e immer
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wieder 1mM Weierhöfer Umfeld hören ist; die Schule se1 1U einmal mıiıt
dem VON nationaler ‚uphorie un: Kaisertreue gepragten Strom der eit mıiıt-
geschwommen. [iesen Strom gab D weder in seiner Einheitlichkeit noch ın
seiner Ausschlief{ßlichkeit Auf die verschieden ausgerichteten, Zu Teil ambi-
valenten Tendenzen innerhalb der Wilhelminischen Gesellscha: weılst ZU

eispie Hans-Ulrich ehler hin » Während eın radikaler Nationalismus un:
rabiater Militarismus zunehmend nhänger WaANNCH, kam die konservative
Presse über den zweılıten Rang nicht hinaus. Dagegen 1e 1m Vergleich mıiıt
ihr die 1Derale Presse kräftiger un lebendiger L So wWwI1e€e die egie-
rungsinteressen ın der Medienlandschaft nicht den ersten Rang behaupten
konnten, mulste die Obrigkeit auch registrieren, da{ß die Sozialdemokratie
och VOT dem Ersten e  jeg die stärkste Parteli 1m Reichstag wurde. Das
galt auch für den Wahlkreis Kaiserslautern-Kirchheimbolanden, in dem der
elerho lag. Nationalismus, Militarismus un innenpolitischer Konservati-
VISMUS also keine zeitgemäßen Automatismen. Für iıne Privatschule
aber, auch WE s1e ach Michael Löwenbergs Bekenntnis eben nicht VO

»Nationalismus jämmerlich zerfressen« werden wollte, gab die fundamen-
tale rage ach der Existenzsicherung. Und die, das hatte die Vergangenheit
schmerzvoll gezeigt, konnte VOoO  ; mennonitischer Seıte allein nicht geleistet
werden. Irotz einzelner spektakulärer Spenden vermögender Mennoniten,
WwI1e beispielsweise VO  a} Frau ntje Brons,; un TOTLZ diverser ertragreicher
Sammlungen un deutschen un: holländischen Mennoniten War der We1l-
rhöfer Schulverein vorwiegend VO  - der nichtmennonitischen Elternscha:
abhängig, die ihre Kinder der Anstalt anveriraute
Ernst hatte sich ursprünglich ein wesentlich breiteres mennonitisches
Engagement für die Weierhöfer Schule erwarte Da{fß sich hierin getäuscht
sehen muße, traf ih: sehr. Der jJunge Schulleiter konnte un! wollte eine
gewIlsse Verbitterung nicht verbergen, als 1n seiner Jubiläumsschrift Zu

25jährigen Bestehen der Anstalt agte » Alle die Fehler, durch welche die
Mennoniten VO  e jeher sich 1Ns eigene Fleisch geschnitten aben, s1e en
auch 1er zerstörend un: hemmend gewirkt.«?° en nicht gerade die deut-
schen Mennoniten eın Spiegelbild ab für die deutsche Erbschwäche, die Zer:-
strittenheit? Das hatten schon die intensiıven un: letztlich enttäuschenden
Auseinandersetzungen die Weierhöfer Anstalt gezelgt, als IMNan die
Vereinigung deutscher Mennoniten hatte, der Ja auch längst nicht
alle deutschen Mennoniten beigetreten Um mehr bemühte INa  .

sich elerNOo(l, Jetzt; da urc die Militärberechtigung die Existenz der
Schule gesichert schien, die erstrebte deutsche Einheit 1m Sinne einer wahren
Volksgemeinschaft als erzieherisches ea verfolgen.



Im Rahmen der vaterländischen Erziehung wird ET allgemein üblich SCWESCH
se1N, Aufsatzthemen tellen W1e Inwiefern ist Minna Von arnheim eın
echt nationales Drama?® Worin annn Schillers Leben un irken jedem
Deutschen ZADE Vorbild gereichen? elche deutschen ugenden pries
Goethe Hermann??’ Auch die Tatsache, da{ß die Feierlichkeiten anläfslich
der Geburtstage der Monarchen oder Gedenktage sonstiger nationaler
Helden Höhepunkte des Schuljahres 1ı1ldeten und 6S 1n gewlsser Hinsicht
strukturierten, ehörte gewifß ZU normalen Schulbetrie der eit Dabei
berührt 65 vielleicht doch etwas eigenartıg, WenNnn einer Schule, die sich
och wenige re vorher hartnäckig darum bemüht hatte, mennonitisches
Predigerseminar werden, 1U  aD vaterländisch SahZ unbescheiden »uNnseTerTr

Jugend die Ihaten des ersten Feldherrn der Gegenwart,«>“ die Feldmarschall
Helmuth rafVOIN Moltkes, vorgeführt wurden. Da{fß jetz Fahnenausflüge
Marschmusik ın militärischen Formationen ZU Schulalltag gehörten, War

ohl auch damals iıne Ausnahmeerscheinung. Ungewöhnlich nach Konzep-
tiıon un außerst aufwendiger Durchführung War ebenfalls die 1596 mıiıt
»Armıin, dem Befreier Deutschlands« aufgenommene el der elf vaterlän-
dischen Schülerfeste, die ber Karl den Groflßen un Friedrich Barbarossa bis

Friedrich I1 VO  - Preuflsen un:! den Befreiungskriegen VO  e 1513 führte
Den Urc den Ersten e  jeg edingten unfreiwilligen Schlufspunkt dieser
Vorführungen bildete 1914 die Feier » Zur FEinheit un Reichsverfassung« Von

1871 DIie Schülerfeste boten vielfach Gelegenheit, vorbildliches vaterländi-
sches Verhalten demonstrieren, aber auch verinnerlichen. SO wurde
etwa 1912 Gerhard Johann aVl VoNn Scharnhorst gerühmt, da @ »den Bur-
gerlichen den Eintritt ın den Ofhziersstand freimachte un!: durch die Wie-
dereinführung der altdeutschen Wehrpflicht der Kriegsmeister fast er
großen Völker der Gegenwart geworden ist.«?? Das höchste Lob aber zollte
INan denen, die »unerkannt, W1e selbstverständlich ihr Liebstes, ucC un
Leben für ihre Volksgenossen, für Deutschlands Befreiung hingegeben
haben!«*0 Das »Opfer« wurde ZARN Schlüsselbegriff der vaterländischen Päd-
agogik Göbels,; ob 1U VO  e} kleinen Opfern, W1e beispielsweise Schülerspen-
den für nationale Projekte, oder den »heilig großen Opfern«“, dem Helden-
tod fürs Vaterland, die Rede WAaTrT. Beli den chulern diese Hingabebereitschaft
für das Vaterland entwickeln, das War die zentrale Erziehungsaufgabe.
Z den verhältnismäfßig kleinen Opfern der Weierhöfer Schülerschaft, die
aber große Wirkung zeitigten, ehörte die ammlung für den Deutschen Flot-
tenvereın 1im re 1599 Wilhelm HE hatte iın Hamburg eine Rede AT Flot-
tenfrage gehalten un: dabei gefordert: » Unser SanNnzZeCS olk mu sich ent-
schließen, für die ärkung der deutschen Seemacht pfer bringen.«““
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Ernst berichtet, WI1e diese Rede in der Weierhöfer Anstalt aufgenom-
INeN wurde: 5Zu diesem olk gehören auch die Öglinge der Anstalt Es
bedurfte blofß dieses Hınwelses, un: ach der Ansprache eines berklässers

die versammelte Knabenschar stand bei en der Entschlu{fß fest, auf ihre
Weise des Kalsers Aufruf das deutsche Volk erwidern. Be]l vielen hatten
WITFr aiur SUISCHIL, da{ß s1e nicht allzu sehr iın ihrer Begeisterung ihren Ver-
mögensstand erschütterten un:! nicht mehr als 25% ihres Jahreseinkommens
zeichneten Der Betrag 506) wurde der Leiıtung des deutschen Flot-
tenvereins übersandt mıiıt der Bitte, ih für die beiden Seemannsheime

Genua un: Kiautschou verwenden dem Zwecke, uUullseIiell Lap-
feren Blaujacken ach gefahrvoller eın schönes Heim auf temden
en schaffen, 1ın dem sS1e die Bilder un Grüfße aus der Heimat 1-

ten, in dem S1E sich wohlfühlen, entrückt dem wusten TIreiben Jender Matro-
senkneipen XE Den »fremden Boden« 1n Kiautschou hatten deutsche
Iruppen 1897 auf Anweisung des alsers besetzt, obwohl diese Aktion
außenpolitisch SCHAUSO riskant, undiplomatisc. un letztlich für die deut-
schen Interessen nachteilig WalLl W1e die gesamte England gerichtete
Flottenaufrüstung. DIe namhafte Spende der Weierhöfer chüler aber tellte
zumindest für den Pfälzer aum eine vaterländische Pionierleistung mıiıt
beachtlichem propagandistischem Werbeeftfekt dar. » Vielleicht hat das Be1l-
spie. unserer Jugend, das übrigens mel1nes issens nicht blo{ß norddeutsche
chulen, sondern auch VOTL ein1ger eıit schon eın bayerisches Gymnasium
gegeben, wirklich einem bescheidenen Teil fruchtbringend bei den vielen
seitdem in unserer Pfalz erfolgten Neugründungen VOIN Flottenzweigvereinen
mitgewirkt.«““ Den aufßergewöhnlichen Rang der Weierhöfer Spende machte
die ebenso außerordentliche Dankbarkeit Seiner Kaiserlichen Majestät deut-
ich Bis AARS Ende seiner Regierungszeit 1M re 1915 edacnte Wilhelm I1
jedes Jahr seinem Geburtstag die Weierhöfer Anstalt mıiıt wertvollen
eschenken Die Bücher oder Gemälde, die durch die kaiserliche Scha-
tullverwaltung den elerno schicken lie{fß, verherrlichten entweder die
Pracht der deutschen Kriegsflotte oder S$1e glorifizierten große Ereignisse der
deutschen oder preußischen Geschichte, W1e etwa legendäre Schlachten
Friedrichs des Grofißsen Auf diese Weise trugen die Kaisergeschenke, die
sicherlich jeweils den gebührenden Ehrenplatz in der Anstalt bekamen, weıter
azu bei, der Weierhöfer Schuljugend Tag für Tag vorbildliches patriotisches
Verhalten VOT ugen führen Da{fß Wilhelm 11 auch die ihm zugesandten
Jahresberichte der Schule ZUr Kenntnis nahm, äfßst sich zumindest einem
eispie. belegen: ber das Kgl Bayerische Staatsministerium rhielt die
»die neueste, ın einem Abdruck für die Anstalt bestimmte Flottentafel Seiner
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Majestat un die uns, Alt w1e Jung, erstaunliche Mitteilung der Schatullver-
waltung des Kalsers, da{ß seline Majestäat sich bewogen efunden habe, der
Klasse der Anstalt ZUT Erinnerung ihre vorjährige Darstellung Friedrichs
des Grofßen bei ol1ln och eın besonderes xemplar des Röchlingschen
Bildes DIe Letzten bei Kolin« ZU eschen. machen.«“ Insofern durfte
INan mıt einem gewIlssen Recht elerho davon sprechen, da{ß »das
scharfe; aber doch gutige Auge seiner Majestät«“® gnädig auf die Anstalt
era blicke [)Das konnten nicht viele chulen VOIN sich behaupten.
DIe Weierhöfer chüler besuchten die Veranstaltungen des Deutschen Flot-
tenvereıns oder der Deutschen Kolonialgesellschaft ın Kirchheimbolanden
ee oder finanziell unterstutzten S1e die Verteidigung »UuNseTer heiligsten
Güter im amp Barbarei un Fanatismus«“/ WI1eEe iın iına oder 1ın
Sudwestafrika Man besichtigte 1ın Speyer die Torpedoboote der deutschen
Flotte oder 1e anläfslich der hundertsten Wiederkehr der Vielvölkerschlac
bei Leipzig anover Donnersberg ab Miıt unzähligen eden; Vorträgen
un einem Unterricht, der ganz auf die patriotische rundidee der Schule
abgestimmt WAal;, versuchte I1alk, miıt den eigenen bescheidenen Mitteln die
nationale Selbstbehauptung unterstutzen DIie rechte vaterländische
Bewährung der Anstalt, miıt der Möglichkeit Z7ARE »heili g groißsen Opfer«,
sollte aber erst der Erste Weltkrieg bringen
Als W: September 1914 die Schule ach den Sommertferien wieder
begann, bereits die ersten » Weierhöfer« gefallen. Am 18 August hatte
65 ymann getroffen, einen mennonitischen Landwirtssohn aus enn-
hausen, der 1903 das Reifezeugnis der RAD erworben hatte un 1U als
königlicher Landwirtschaftslehrer 1n Wunsiedel Frau un! Kind hinterlie(? *®
Ihm ollten viele weıltere Angehörige aus der Schulgemeinde folgen: ehema-
lige und aktuelle Lehrer oder chüler, unter ihnen zahlreiche Freiwillige, die
iıne »Notprüfung« abgelegt hatten, vorzeıt1ig 1Ns Feld ziehen dürten.
ach Kriegsende zählte INan 143 Gefallene Für eine ©: die 1m Jahr 1914
etwa 1370 chüler seıt ihrer Gründung 1m TE 1567 verzeichnen hatte,
tatsächlic eın beeindruckendes »Opfer«. uch Ernst Göbel selbst blieb nicht
verschont. Seine beiden ne Ernst un: Erich se1ıt der Sprengung des
Wytschaete-Bogens iın andern 1m Sommer 1917 vermißt. Eın Jahr spater,
nachdem klar WAaTrL, da{ß die beiden nicht mehr zurückkehren würden, kom-
mentierte ihr Vater dies »Schon ange en WITr die Hoffnung aufgege-
ben, sS1e auf Erden Je wieder sehen. Wir werden auch in diesem en n1ıe-
mals galız Zuverlässiges darüber hören, W Walllı un w1e ihre letzte
Stunde 1n diesem Kriege WAarT. Das scheint ohl hart, aber ich; W1e€e sS1e elbst,
haben gCInN dies Opfer für das Vaterland gebracht.«“” Fast hat 65 den
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Anschein, als hätte elr eine gewIlsse Genugtuung darüber mpfunden,
auch sein persönliches pfer für das Vaterland geleistet en Während
CT ungebrochen »anregender, Ja fröhlicher und, 65 notig WAal,
Führer«> der Anstalt1 verkraftete seine Frau dagegen den Verlust der
Kinder nicht SOUVveran: » Die schweren Opfer hinterliefßen ernste Spuren in
der Gesundheit VON Multter un! Schwester.«>'
An die Müultter der gefallenen Weierhöfer Schüler mu{fß Ial auch denken,
WEn INa  ; liest, welchen Erkenntnissen Ernst über die posiıtıven
Auswirkungen des Krieges am, nachdem bei den elsten Deutschen die
erste Begeisterung längst verflogen War und die Wirklichkeit des
Stellungskrieges sich eingestellt hatte Im Jahresbericht über das Schuljahr
1914/15 schreibt » Wır en manche chüler neunklassiger Anstalten
kennengelernt, deren Gesundheit die Arbeit der Schule, die Vorbereitung auf
die Prüfung aufs schlimmste zugesetzt hatte Besorgte Eltern wollten S1€
einen Kurort schicken, da rachte s1e der rieg ach Frankreich, Belgien,
ach Rufsland, un: die eisten kamen zurück WI1Ie aus der Sommerfrische mıiıt
geröteten angen, mıiıtenugen, frischen Geistes, frohen utes.«”%
Aber auch denjenigen, die nicht infolge geistiger Überanstrengung, sondern
aufgrun yallzu uppıgen Lebens zuhause immer agen hatten, hat der
Feldzug die gleichen gunstigen Wirkungen gebracht.«”” Der Kriegsschauplatz
als »Sommerfrische«! Solche Satze wurden den uttern zugemutet, die 1mM
gleichen Jahresbericht wenige Seiten vorher den Nachruf auf ihre ne lesen
mufß$sten, die 1n der »Sommertfrische« efallen waren! Die radıkale Konse-

VO Ernst Göbels Opferfreudigkeit ist ohl keine zeittypische Selbst-
verständlichkeit. Seine eigenen Familienmitglieder e  en  S fanden für diese
Haltung nicht die Kraft
» Der verlorene rieg un seine Folgen ührten weder beim deutschen
Volk och bei den Mennoniten einer Neubesinnung. Das eıgene ersagen
wurde beschönigt un die Niederlage dunklen Mächten ın die Schuhe
geschoben.«”“ Dieses Urteil Diether (J0tz Lichdis beschreibt auch die Situa-
tion Weierhof nach 1918 völlig zutreffend. So klagte beim ersten TIreffen
des Verbandes alter Weierhöfer chüler nach dem rieg Pfarrer Wilhelm
Schwarz’””, och völlig ın den Gedankenbahnen eines unversöhnlich dABSICS-
Sıven Nationalismus efangen: » Wır alle aber en das Haärteste erfahren,
Was eın olk treffen ann Den Verlust unNnserer Freiheit. Wir sind eın olk
mehr. Ischechen un: olen, Nationen, die och nichts geleistet en für die
Welt, sind Nsere Iyrannen Unser olk hat mıt der Freiheit auch seine
Ehre und urde: se1ıine Ehrlic  el un! Arbeitsfreude verloren. In früheren
Zeiten WITr VON den andern Völkern ohl gehaßt, aber doch gefürch-
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tet Jetzt kommt Zu Hafs auch och die Verachtung.«”® Wenn Pfarrer
chwarz bei einer ofhziellen Schulveranstaltung bedauerte, da{ß das deutsche
olk 198808  —_ nicht mehr gefürchtet wird un: » Nationen, die noch nichts gelei-
steit en für die Welt«, Jetz das agen aben, dann wird damit klar, da{ß
diese Schule mıiıt er, die der Schulgründer Löwenberg einst edacht hatte,
nicht mehr viel tun hatte Das zeıigt auch die Ansprache VON Professor
Friedrich Marz beim Anstaltsgottesdienst Jun1ı 1919 » Auch WIT möch-
ten beweinen die Erschlagenen in uUuLLSeTEIN O.  €, nicht die 1 %4 Millionen
Erschlagenen draufßen auf den blutgetränkten Schlachtfeldern, s1e sSind viel-
mehr glücklic preisen, da{ß s1e des deutschen Volkes Schmerz, der deut-
schen Heimat Jammer nicht sehen brauchen. Neıin, WIT beklagen un:
beweinen das terben un Vergehen daheim, das Hinwelken VOIN deutscher
aCcC un: Größe, VOIl deutscher Kaiserherrlichkeit, VON deutscher Ehre und
Treue.«?' Professor Maärz hatte besonders CHSC Beziehungen ZUur Weierhöfer
Anstalt Da die Ehefrauen der beiden Göbelbrüder seine Schwestern arcm,
War auch doppelt muıt der amilie verschwägert. Sicher ührten auch
diese verwan  chaftlichen Bande dazu, da{fß Maärz, solange ihm gesund-
heitlich och möglich WAaIl, VO Ilbesheim herüber den Weierhofkam un
och »manchen Hausgottesdienst 1er gehalten« hat,; »durchglüht VOI uUunNnerTr-

schütterlichem (Gottvertrauen un heißem Freiheitsdrang SOWI1eEe einem festen
Glauben die Zukunft selnes Volkes un Vaterlandes.«”® Die vaterländische
Begeisterung, die (sustav 1er seinem Schwager attestierte, ie{fß Profes-
SOT Maärz och auf se1ıne alten Tage den Weg ZUr nationalsozialistischen ECWEeE-
SUunNng en Als 1931 Starb; widmete die SZ-Rheinfront ihm diesen
Nachruf: »Pg. Professor Maerz etzter Gang Ilbesheim, Juli Vergangene
‘67® sah Dorf eine selten große Beerdigung. Es galt, Professor Maerz
das letzte Geleit Z geben Als echter deutscher Mannn War der Ntischla-
fene itglie der un: eın alter Vorkämpfer der deutschen Freiheits-
ewegung.«
Die Antithese VO glücklichen Heldentod un der Not des Weiterlebens ın
einer unwürdigen Gegenwart wurde einem Leitmotiv der Weierhöfer Ver-
gangenheitsbewältigung. Am Juli 1932 weihte INan 1ın der Anstaltsaula
Zzwel monumentale Bronzetafeln e1n,;, auf denen die Namen der gefallenen
Weierhöfer Helden eingraviert Wilie 1919 Professor Maärz pries auch
jetzt der Vorsitzende des Verbandes alter chüler, Fritz Moses aus Mörsfeld,
den Tod auf dem Schlachtfeld VOT em mıt der Begründung, da{fß die efal-
lenen die Erfahrung des nationalen Niedergangs nicht mehr machen
brauchten: » Wenn WITr gedenken, Was WITr Entbehrungen, Opfern,
Einschränkungen un Enttäuschungen, Schimpf un chande ach Frie-
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densschlufßs tragen muften Konnte unllseren Helden eın deutliche-
165 Zeichen göttlicher 1e werden als dadurch, da{ß ihnen die qualvollsten
Tage der Demütigung erspart blieben?«°9 Bei dieser Feler beschwor Fritz Pfal-
ler, seIit 1901 Anstaltslehrer un ab 1934 Weierhöfer Schulleiter, die VOT ihm
sitzende Schülerschaft, Kinder un: Jugendliche 1im er VON zehn bis 16 oder
i Jahren, 1m Opferto der 143 Helden 1ne besondere Verpflichtung
erkennen: »S1e sind uNns un Gott will, noch vielen hier eiIn- un: SC-
henden Generationen ernste und eindringliche rediger | Und jeder der
143 gefallenen Helden richtet die inhaltsschwere rage uns Ich habe meln
en dahingegeben, Was tust du?«®' Das Erziehungsziel, die Bereitschaft ZzZu

Heldentod fürs Vaterland vorzubereiten, 1e also Iradition elerhno
Nicht wenige der bei dieser Feier 1m uli 1932 angesprochenen chüler folg-
ten NUur wenige re später allers Appell un lieben etwa ın Frankreich
oder der Sowjetunion auf dem sogenannten Feld der Ehre An Christian Nefft,
dem langjährigen rediger der Weierhöfer Mennonitengemeinde un: Religi-
onslehrer der Weierhöfer Schule, einem der bekanntesten deutschen Menno-
nıten des Jahrhunderts, wird w1e bei Pfaller eutlıch, da{ß® dieser Tod fürs
Vaterland nicht NUur religiös Jegitimiert, sondern noch mıiıt konkreten
Christusworten VON der Weierhöfer Jugend gefordert wurde. Bel der Einwei-
hung des VOIN Verband alter chüler gestifteten Denkmals für Kailiser Wilhelm
E die sicherlich auch keine besondere Sympathie für die Weimarer epubli
erkennen Läfst, mahnte eff‘: » | elicCc amnlender Gegensatz zwischen
Ekinst und eTZtL, der ersten eit des Krieges un der eit des S08 Friedens der
Gegenwart! Er liegt iın den Worten Jesu ausgesprochen: Wer da sucht seine
Seele erhalten, der wird sS1e verlieren und welr s$1e verlieren wird, der wird
ihrZ Leben verhelfen.« Wer seine eele verlieren wird, Wer seın Leben
hingibt, das WAals, BT Was wWwI1e eın heiligender, reinigender un ein1gen-
der Strom Urc die Seele unseTrTes Volkes ging ın jenen großen Augusttagen
1914, die Sterbefreudigkeit, das en verlieren wollen anderer willen
Wie verstummte da es Niedere, Gemeine, Häfßsliche und Irennende, bis die
eele matt, lahm, stumpf, öde wurde in der langen, langen Kriegszeit un: die
ucC das Leben erhalten, die häfßlichsten Blüten trieb un: die bscheu-
lichsten Früchte zeitigte, Was uNnserem olk AU Fallstrick wurde un ZU

Verderben gereichte.«®* DIie ahresberichte der Schule behaupteten ‚War
immer die Gleichrangigkeit VON christlich-religiöser un deutsch-vaterländi-
scher Erziehung. Allein die Ansprachen der drei Pfarrer Schwarz, Maärz un:
Neft zeigen dagegen, WwI1e sehr das Religiöse zugunsten des Nationalen instru-
mentalisiert wurde.
Wie sollte oder konnte aber die nationale Demutigung verkraftet werden?
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Vorerst mu({fßte INan sich damit egnügen, s1e durch die Flucht 1Ns zeitlose
e1ic der Kultur kompensieren, 1ın i1ne geist1ige, fiktive Welt, in der der
Deutsche vermeintlich och dominierte. Lorenz Wettschureck, der Schrift-
führer des Verbandes alter Schüler, außerte sich ganz In diesem Sinne: » Ist cS

1U  a ‚UTa da{ß die erwähnten Tonschöpfer neben ihnen aC. uC. eet-
hoven; Anm er könnten Ja och die Namen vieler, vieler anderer AaNSC-

werden gerade deutsche eister sind? Ich en Nein Nennt MIr
doch einen Vertreter irgend eines anderen Volkes, der In der usl1 unNnseTeEN

Gröfsten gleichgestellt werden könnte?! Nur das deutsche Gemüt, die deutsche
eele, der deutsche Geist en solche Auswirkungen aufzuweisen.«  63 Zu dem
»klaffende(n) Gegensatz zwischen Einst un Jetzt«, der In der Pfalz uUurc die
als chmach empfundene französische Besetzung noch besonders schmerz-
ich ausfiel, kamen die Erfahrungen der wirtschaftlichen Not mıt Arbeitslo-
sigkeit, Hunger und Hyperinflation. Die Weierhöfer Anstalt, die sich während
des Krieges finanziell recht gut hatte behaupten können, wurde 1U ZWaNgS-
äufig mıiıt in diesen trudel gerissen. In etzter Verzweiflung bat INnan das Land
Bayern die Verstaatlichung der Anstalt, allerdings wollte INa das
ec eigenständiger Personalpolitik, die Schulleiterfrage eingeschlossen, nicht
aufgeben. a der Staat, selbst iın größten Geldnöten, aber ohnehin nicht lInter-
essiert WAäl, sich mıit dem Unterhalt einer bisherigen Privatschule belasten,
wurde aus dem Projekt der Verstaatlichung nichts. Das bedeutete für den We!l-
er ach Jangen Jahren des Wohlstandes wieder einmal den ampz
Überleben. trikte Einsparungen, beispielsweise ern; Appelle das
Umftfeld der Schule finanzielle Unterstützung un: jährliche ittgänge ZUr

Kreisregierung, wen1gstens staatliche Zuschüsse erhalten, wurden nNOt-
wendig, die Existenz sichern. Das eigene un: das allgemeine Elend, das
Ja schreiend mıiıt der Erinnerung die verblichene »Kaiserherrlichkeit« kon-
trastıierte, sorgte nicht 1Ur für eine distanzierte Haltung der ungeliebten Wei-

epubli gegenüber, sondern erklärt auch den unsch, aus diesem
Jammer erlöst werden, W1e auch immer.

„Liebe und Toleranz gegenüber Freund und Feind« rassistische oder antı-
semitische Tendenzen In der Schultradition?
Um Mifßverständnissen dieser in aller arnern vorzubeugen: Es gibt
sowohl 1ın den Jahresberichten als auch 1ın den Verbandsmitteilungen un:
sonstigen schulischen Publikationen 1n der Ara Ernst Göbels keine antısem1-
tischen Äußerungen, un! c5 soll hier auch nicht der Einruck erweckt werden,
als hätte sich der elerno HTC ıne ausgeprägte antisemitische Anstalts-
tradition Gauleiter Bürckel bei dessen Verstaatlichungsplänen besonders
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empfohlen. Gleichwohl dürfen bestimmte Anhaltspunkte un:! Indizien, die
auf ine gewisse Afhnität ın dieser Hinsicht schliefßßen lassen, nicht übersehen
werden.
SO War der Kaiser selbst, das unumstriıttene Führeridol der Weierhöfer, Ja
nicht unbedingt judenfreundlich NNCNH, W1e schon verschiedene iplo-
matisch unbedachte Außerungen oder Handlungen des Ihronfolgers ezeigt
hatten, da{fß bereits 1M »Juni 1888, als Wilhelm den Ihron bestieg die
Antisemiten VO  3 Rom bis Wien begeistert«”“
War 65 daher Gedankenlosigkeit oder Toleranz gegenüber antisemitischen
Überzeugungen, da{ß® Houston Stewart Chamberlains Die Grundlagen des D
Jahrhunderts, sowohl| für Wilhelm ı88 als auch für Hitler 1ne L[asSseCe1I1-

theoretische Offenbarung, frühzeitig den Weg 1ın die Anstaltsbibliothek
gefunden hatten 26>
Be1l der dritten Hauptversammlung des Verbandes alter Weierhöfer chüler
1mM re 1902 sprach IIr Heinrich Molenaar, ehemaliger Lehrer Weiler-
hof und recht aktiver Verbandsgenosse, ber »Se1In Lieblingsthema, die
Burensache Wenn schon als Probure die Sympathie VOIN en Anwe-
senden hatte, rhöhte sich dieselbe, als unls ber den Stand der Buren-
sache berichtete. Miıt beredten Worten gedachte er des geknechteten Volkes,
das einer geld- un: goldsüchtigen Nation ZU pfer gefallen Sel; un for-
derte schlie{ßlich die Anwesenden auf, als Deutsche, immer für die ö ( der
germanischen Rasse einzutreten; mıt einem ‚Hoch auf die Einigkeit und Soli-
darität er Deutschen« schlofß seine Ansprache, die einen tiefen INAaruc. auf
alle Anwesenden machte.«°® ann INan aus Molenaars Eintreten »für die
ac der germanischen Rasse« schlufßfolgern, da{fß die Weierhöfer Schulge-
meinde un ihr Umftfeld nicht 1Ur nationalistischen, sondern auch rassıst1-
schen Einflüssen gegenüber offen SCWESCH sind? der handelt sich 1ler 1Ur

die überzogene Sichtweise eines einzelnen? Zuerst mu{ß festgehalten
werden, da{ß Molenaars Ansprache Verbandstag beim uDlıkum auf
geneigte Ohren stiefß. Darüber hinaus hat der verantwortliche Schriftleiter,
allem Anschein ach dieser eit Ernst selbst,°/ s$1e 1ın die erbands-
mitteilungen aufgenommen. Das ware ohl aum geschehen, WEn selbst
oder die Mehrheit der Verbandsmitglieder die Worte Molenaars als anstöfßig
empfunden hätten. Heinrich Molenaar, der ach (Justav elerhno
seine schönsten Berufsjahre erlebt hatte,°® blieb der Realschule Donners-
berg auch in den folgenden Jahrzehnten durch den Verband alter chüler VelI-

bunden. Immer wieder finden sich 1ın den Mitteilungen des Verbandes alter
Schüler Beiträge VON ihm oder ber ih: SO welst Lorenz Wettschurek 1mM Juni
191 als Herausgeber der Mitteilungen auf Molenaars Geharnischte Sonette
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und andere Kriegsgedichte hin »Ich habe beim wiederholten Lesen und
Durc)  enken der MIr bereits bekannten Gesänge VON mich ergötzt
der kräftigen Sprache, die darin geredet wird, entflammt dem vaterländi-
schen Sinn, der daraus pricht|, un: 1m Glauben die siegessichere
Zukunft gestärkt aus dem echtdeutschen tiefen sittlichen Ernst, der aus ihnen
blitzt.«°> Wettschureks patriotische Begeisterung konnte sich el aDO-
kalyptischen Phantasien Molenaars entzünden, die einem schicksalshaften
amp der weißen Rasse die angebliche ge.  e oder die slawische
Gefahr aufriefen: »Germanla, soll deinen keuschen el Der ge.  e Japane-
senaffe schänden ?«/9 »Ihr Rasenden! Ort des Sehers timme/ Der Euren
Untergang FEuch prophezeit./ stellt das Morden ein! och ist 05 el Da{fß
Furer Zukunft Stern nicht Sanz verglimme!«” Molenaars SendungsbewulSt-
se1n als pseudoreligiöser Prophet un Mahner für die weiße Rasse, der gerade
Urc das Aufzeigen ihrer vermeintlich existentiellen Bedrohtheit ihren
Zusammenhalt, das heißt das Ende des europöischen Krieges, herbeiführen
wollte, veranla{ßte ih mehnriac dazu, einen weltweiten »Bund der weißen
Rasse« gründen un 1n diesem Sinne Mi1iss1iON1eren uch diesen emu-
hungen ehörte die ungeteilte Sympathie Wettschureks, da{ß A 1m re
1917 für Molenaars 1L1ICUC Monatszeitschrift Deutsche 1ele kräftig die erDe-
rommel schlug. Die Leitideen dieser Zeitschrift » Auf nationalem Gebiet:
Dauerfrieden. Bund der weißen Rasse. Auf sOozialem Gebiet Geld-, 4N6a und
Bodenreform Auf religiösem Gebiet Deutscher Glaube BA nahmen Kern-
punkte des späateren Parteiprogramms der vorweg.'“ och 1932
wurde Lorenz Wettschure nicht müde, seinen Verbandsmitgliedern nach-
drücklich Molenaars Geharnischte und friedliche Sonette, die eın Jahr
erschienen 9 ZA1T: Lektüre empfehlen:‘” Als eın Beispiel für diese
Sonette se1 das Gedicht »Blutschwur« zıtiert

Blutschwur
Jahrtausende hat die Natur eschafft,
BIs ihr gelang die edle Arierrasse
Nun WO. ihr euch VEITINENSCH mıiıt der Masse,
Entweihen Blutes eilgen Saft?
Seid ihr ın Marke erschlafft,
Da{ß ihr euch wI1e KöOöter auf der (Jasse
Und Milchbastarde zeugt‘ Wilie ich S1€ hasse!
Vergalst ihr Sanz der Ahnen Heldenkraft?
Nein, da{ß eın dunkles Blut euch Je verlange,
Gelobt einen euch ZUr eilgen Char;
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Dem blauen Auge ziemt das aue Auge,
Und londes Haar gehört blondem Haar.
x schafft, da{ß CT Blut ZUuU Höchsten»
Der Rasse He eın gottgewolltes PaaI.|74

»An die weiße Rasse«, »Rassesünde« un »Germanendämmerung«, lauten
weltere Sonette, die alle Deutschlands CN1ICKS: in Abhängigkeit VOoO dieg der
arischen Rasse ber ihre Konkurrenten behandeln Sonette, die durch ihren
Titel WI1e » Der alte un der eUuUeC (Jott« oder » Dem Tabakgegnerkongreifß« eine
andere Ihematik ahe egen, wollen aber SCNAUSO, entweder urc radıkale
religiöse Erneuerung 1mM völkischen Sinne oder 38 ECes das Eintreten für die
Volksgesundheit, die Selbstbehauptung der deutschen Nation un der weilßen
asse Öördern
Molenaars Sonette lassen Eindeutigkeit nichts wünschen übrig Etwas
ungewisser ist das Echo, mıt dem das Weierhöfer Schulumfeld auf s1e reaglert
en dürfte Wettschureck selbst raumte ZWal eCHT da{ß bei seiner Lektüre
der Sonette »hie un: da nicht ohne nneren Widerspruch«”” abging, WI1es aber
zusammenfassend darauf in, »da{ß die Form ih erfreut, der Inhalt ihn
erhebt un: tieferem Nachdenken ber vieles anregt.«"° Wenn Molenaars
zentrales Anliegen, die VOo.  SC Bewahrung un:! Erneuerung Deutschlands
uUurc Bewulfstmachen seiner rassisch-arischen Grundlagen, allerdings Wett-
schurecks Widerspruch erregt hätte, hätte CT ohl nicht das Sonettbänd-
chen »immer wieder (hergenommen) un sich 1ın das Gebotene Velr-

senkt«// und C585 seinen Verbandskameraden empfohlen, wI1e bereits se1it
mehreren Jahrzehnten Propagandaarbeit für Molenaar geleistet hatte Weftt-
schurecks ähe 7ABRE SCTIMANO- un: ariophilen Gedankenwe Molenaars zeigt
auch seine Ma{fßsnahme, ab 1921 ıIn den Mitteilungen des Verbandes alter
chüler STal der üblichen Monatsnamen römisch-christlicher Tradition die
der deutschen Vorzeit wWw1e Lenzing (März) Herbstmond (November) UuUSW.

verwenden. Miıt dem Beginn der NS-Herrschaft radikalisierte sich se1ın
deutschtümelnder Sprachpurismus. Das Wort » Strophe« mu{fßte dem
»(Gjesätz« mıiıt folgender Begründung weichen: » Wer ächelt über den
eDrauc dieses guten, alten, deutschen Wortes für Strophe? Der Schriftlei-
ter ist der Ansicht, da{fß INan 1m völkischen Reiche Fremdwörter ın
Sprache un: Schrift möglichst wen1g anwenden sollte ‚ Deutscher sprich
deutsch!««/8 kın we1ılterer chritt Wettschurecks in die deutsch-völkische Rich-
tung War se1ın ın reifem er erfolgter Austritt aus der Kirche un! die Hın-
wendung VÄUSE Bewegung der »Gottgläubigen«‚ die wI1e Himmler oder Rosen-
berg ine deutsche Art angepafste Frömmigkeit übten.””

109



Da{fßs sich bei Molenaar frühzeitig vieles VON dem finden Läfst, Was mıt dem
heutigen nationalsozialistischen Gedankengut durchaus übereinstimmt«®°,
das stellt gerade Gustav anerkennend iın selner Würdigung Molenaars
1m Mennonitischen Lexikon fest Molenaars Sonette geben ihm iın drastischer
Weise recht Schon VOT Wettschurecks Leseempfehlung, 1MmM aufTe des Schul-
jahres 1931325 sıe, VO Verfasser gestiftet, In die Schulbibliothek
gestellt worden!® Vielleicht, möchte INan hoffen, hat INa  - Weierhof
Molenaars Phantasien als ZU Teil skurrile Auswüchse einer eigentlich
respektablen patriotischen Haltung abgetan. Kritische Reaktionen jedenfalls
sind nicht bekannt Wenn S1€e egeben haben ollte, ann en S1€e eın
ANSCINCSSCHNECS Forum bekommen. uch das ware bezeichnend. Das MIifß-
trauen hinsichtlich antisemitischer Tendenzen elerho wird eweckt
HTE Molenaars Bekenntnis, schon seiner Weierhöfer eit »überzeugter
Antisemit« SCWESCH se1n, der bereits se1ıt seinen Studentenjahren erkannt
hätte, »daß der Jude der Feind des Menschengeschlechts ist ED Da{fß der
radikale Antisemit Molenaar dazu och elerho se1iNe schönsten Berufs-
jahre verbracht haben soll, verstärkt dieses Miftrauen.
Wettschureck, der vermutlich nicht 1Ur iın den Verbandsmitteilungen, SON-
dern auch ansonsten In seinem Weierhöfer Umfeld Aaus seiner Sympathie mıt
Molenaars Anschauungen keinen ehl machte, hat Sanz offenkundig dadurch
nichts VO  — seliner Popularitä eingebüßßst. Als CM 1934 1n Pension g1Nng, wurde

ZU Ehrenmitglied des Verbandes alter chüler ernannt, eine Auszeich-
NUuNg, die bis 1945 1Ur üunfmal ausgesprochen wurde. Als besondere zusatz-
1C Ehre durfte gelten, da{ß der Verband alter Schüler 1935 ih und WEeI1l-
tere Tel Weierhöfer Leitfiguren durch den bekannten mennonitischen Kunst-
ler Daniel Wohlgemuth, auch einen einstigen Weierhöfer chüler, porträtie-
Ten iefß en Wettschureck gehörten diesem kongenialen Quartett die
drei Schulleiter se1it 1884, die Brüder Ernst und Giustav SOWIe Frıtz Pfal:
ler Auf den Schulgründer Michael Löwenberg verzichtete INan; seın Porträt
wurde erst in der veränderten politischen Situation ach 1945 nachgeholt.
Insgesamt mu{fß zugegeben werden, da{ß sich nicht sicher feststellen Jäfßt, WI1Ie
sehr der Weierhöfer Schule für rassistische Radikalvorstellungen CINPD-
fänglich SCWESCH ist. Das eispie. VOoNn Molenaars Sonetten legt aber nahe,
auf der nationalistischen Basıs, die als deelle Grundlage für die Weierhöfer
Anstalt konstatiert werden mufß, manche rassistischen Auswüchse möglich
13 ohne auferkennbaren Widerspruch stofßen. Was das Verhältnis der
Schule ZU. Judentum und ZUr jüdischen Schülerschaft betrifft, gibt 6S aller-
ings Fakten, die ıIn dieser Hinsicht einen deutlichen TUHC belegen.
Von 388 Schülern, die 1m Zeitraum VO F 1868 bis ZU 18591 der
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Schule uiInahme gefunden hatten, 23 Knaben jüdischen auDens,
also 5,93% der Schülerschaft. ®> Das Warlr eine unverhältnismäfßig hohe Quote,
da der jüdische Bevölkerungsanteil 1n der alz damals Ur zwischen 2,1%
7un 1,2% 1900) lag  84 Umso erstaunlicher ist die 1890 getroffene
Entscheidung der Schule, doch ziemlich unvermittelt auf jüdische chüler
verzichten. Ernst begründete diesen chritt in seiner 1929/30 verfa{lßs-
ten Anstaltsgeschichte folgendermaßen: » Von EetWw; 1590 ab hat die Anstalt,

der Einheit der Erziehung willen, jüdische chüler nicht mehr aufge-
nommen.«®©> Göbels Aussage mülste dahingehend ergäanzt werden, dafß Ianl

nicht Ur die entsprechende Aufnahmesperre einführte, sondern 65 auch
überaus eilig hatte, sich VON den acht jüdischen chülern, die seit 18859 In die
Anstalt eingetreten> verabschieden. Wie der Jahresbericht über das
chulj  r 1891/92 zeigt, War eın einziger VON ihnen Beginn dieses chul-
jahres, September 1891,;, och eierhof, obwohl sS1e allesamt eher

Anfang ihrer Realschulausbildung standen!®® Leider begründet
nicht, INa gerade ab 1890 keine jüdischen Kinder mehr en wollte
un weshalb die einheitliche Erziehung, die 25 re Jang eın Krıterium der
Schulpolitik WAaäl;, Jetz plötzlich entscheidende Bedeutung hatte
em War mıiıt dem Verzicht auf jüdische Schüler zumindest och ange
keine konfessionelle Einheit hergestellt. en Protestanten un: ennoni-
ten gab ach wWwI1e VOT Katholiken un: Altkatholiken, also insgesamt vler
verschiedene Glaubensbekenntnisse mıt erheblichem Konfliktpotential
der chüler- und Elternscha:
Die Schlufsfolgerung ran sich auf, da{ß die schlagartig veränderte Haltung
der Schule mıt ihrer wirtschaftlichen Entwicklung zusammenhängt. In den
schwierigen Anfangsjahren der Anstalt freute INan sich ber jeden kapital-
kräftigen Vater, der seinen Sohn den elernoschickte un: mithalf, die
Existenz der Schule sichern. Da{fß darunter mancher Geschäftsmann jüdi-
schen Glaubens WAal, pielte NUr iıne untergeordnete Seit Ernst
die Schule eitete, stieg die Schülerzahl unaufhaltsam, un dauerte nicht
ange, bis InNan schwarze Zahlen chrieb 1891 Schüler®’ STa 1
1m Krisenjahr 1884! 1888 atte INnan sich deshalb ZU zweıten Neubau, dem
Haus Lindenhort, entschlossen. Oftensichtlich konnte INan sich 1U  — bei dem
erhöhten Zulauf die chüler aussuchen, die ın das erziehungspolitische
Konzept der Anstalt palsten Weshalb jüdische chüler 1n diesem aber keinen
Platz mehr fanden, das ist allerdings immer och die Frage! Da{fß antısemiti-
sche Ströme 1mM Umfeld der Anstalt aber nicht übersehen archm, ZzEeN:  e die
politische Entwicklung der folgenden re 1m Nordpfälzer aum.
en Unternehmern und Kaufleuten aus dem SaNzZCNH Deutschen eich,
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nicht selten auch aUuUs dem Ausland, un vielen Pfarrern CS hauptsäch-
ich die heimischen Gutsbesitzer, deren Kinder die Anstalt auf dem elerno
besuchten. Gerade die Landwirte In diesen Jahren aDel, sich aus
Unzufriedenheit über die Zollpolitik der Reichsregierung einer landwirt-
schaftlichen Interessensgemeinschaft zusammenzufinden. Im Gefolge dieser
Bestrebungen gab c5 Massıve Anklagen jüdische Kaufleute, die INan als
besondere Nutznie(ßer des VO Staat begünstigten Grofßkapitals sah Am ı6 S
Oktober 1891 fand 1mM rheinhessischen Wörrstadt die grofße antısemuiti-
sche Kundgebung 1mM hiesigen aum statt.®® Unter den 3000 Anwesenden

zahlreiche Bauern aus der Nordpfalz. Hauptredner War der Reichs-
tagsabgeordnete Otto Boeckel aus Marburg, der 1857 als erster Antisemit in
den Reichstag gewählt worden WAaT. Unmittelbar nach seiner Rede kam c5 1ın
Wörrstadt un! Gauodernheim brutalen Ausschreitungen die dorti-
sCch jüdischen Gemeinden. Die Interessen un Ängste der Bauern ührten
18593 ZUT ründung des »Bundes der Landwirte« (BdL), einem der wichtig-
sten antisemitischen Verbände 1mM Deutschen GIC
Auch die nordpfälzischen Bauern, die ihre pfälzische ektion des »Bundes der
Landwirte« Januar 1594 1n angmei 1Ns en riefen, befürchteten
gCh der Regierungspolitik iıne tiefe wirtschaftliche Krise mıt der Gefahr
der sozialen Revolution: y das Grofßkapital se1 der Landwirthschaft ein
größerer Feind als die Sozialdemokratie. Man musse sich deshalb 1m Bund
der Landwirthe zusammenschliefßen: denn der Grofßgrundbesitzer der könne
sich selbst schützen, zumal bei diesen viele sind, die Sar keinen germanischen
rsprung haben un sich, WenNnn ine soziale Revolution hervorbräche, mıiıt
ihren Kapitalien 1INs Ausland retiten könnten.«®? Als Vertrauensmann für den
Kanton Kaiserslautern wurde (0] Krehbiel (Randeckerhof) un als we1lte-
res Vorstandsmitglied Johann (0) TrTe  1e (Weierhof) gewählt. el

Mitglieder des Anstaltsvereins,; der Weierhöfer re  1e seın
erster Vorsitzender.
Am Juni 1595 hatte der BdL, bereits 4654 Mitglieder In der Pfalz.?9 Und bei
der Reichstagswahl VON 1598 erwlies sich der nordpfälzische Wahlbezirk Kai-
serslautern-Kirchheimbolanden als absolute Hochburg für den Bund der
Landwirte. Er kam 1ler auf Prozent der Stimmen, während reichsweit
gerade 3’ Prozent erhielt.?' 1ele Bauern unter den Weierhöfer Schülervätern
werden also dem Bund der Landwirte angehört oder mıt ihm sympathisiert
haben Auch Wenn sich die Zusammenhänge nicht ganz eindeutig nachwei-
SC lassen: Die Entscheidung, keine jüdischen chüler mehr Weierhof auf-
zunehmen, deckte sich durchaus mıiıt den parteipolitischen Vorstellungen des
Bauernbundes un seliner nhänger.
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Ernst tellte die Weierhöfer Schule als Abbild selines Ideals VOoN

der deutschen Volksgemeinschaft dar, 1n der alle Schichten, Konfessionen,
Interessensgruppen und Parteien zueinander gefunden hätten. üdische Mit-
bürger aber VON dieser Weierhöfer » Volksgemeinschaft« seıit 1891 aUus-

geschlossen. ehr als Vler Jahrzehnte spater, 1mM Jahr 1936, gab TCUMN der
insgesamt höheren chulen der Pfalz keine jüdischen chüler mehr.? Da{fß
die Weierhöfer Anstalt als ıne VOIl diesen bereits seıt 1891, W1e INall 1m
N>S-Jargon formulierte hätte, »judenfrei« geblieben WAal, sah Gauleiter Bürcke]l
gewi nicht als achte1

ymnicht alle chüler 4AUS mennonitischen Kreisen«: ZU Status der Schule als
mennonitischer Anstalt
evor die Haltung der ZU. Nationalsozialismus untersucht wird, MU:
auf die rage eingegangen werden, inwieweit die Anstalt 1n den Jahrzehnten

Ernst o  el abgesehen VOIN ihrer inneren Entwicklung, bezüglich des
Schülerzulaufs, aber auch als Institution och eine mennonitische geblieben
ist, da der Schulverein ach 1945 für das entscheidende Jahr 1936 einen sol-
chen mennonitischen Charakter behauptete. Wiıe bereits angesprochen, hatte
Theodor ogel, itglie der Reichsschulkommission, bereits 1891 keinerlei
spezifisch mennonitische nhalte oder Zielsetzungen feststellen können. DIies
lag ach seiner Meinung auch der Zusammensetzung der Schülerscha:
un! der des Kollegiums: » Wie wenig die Anstalt dem Gesichtspunkte
einer mennonitischen Propaganda anzusehen ist, das erhellt auch daraus, da{ß
1890/91 neben 78 Mennoniten 41 Protestanten, Katholiken un sraeli-
ten die Schule besuchten un: neben mennonitischen Lehrern (Direktor Dr.
e £) Tre  1e un rediger Neff) un einem Katholiken derselben
Protestanten thätig 1Schon bei der Gründung der Schule wufßte
Löwenberg, da{fß s1e mıiıt mennonitischen chulern allein nicht überleben
würde. Von den chülern, die 1868 aufgenommen wordenI;
* Mennoniten, Protestanten, eın Katholik un: Zzwel jüdischen Glaubens.?**
Der Anteil der mennonitischen chüler hatte sich also zwischen 1868 un
1891 VOoNn 46,7 auf 3/53 Prozent verringert. Dieser ren! sollte sich weıter fort-
setzen. Im re 1901 65 och 5‚ (26 VO  — insgesamt 170 Schülern)”°
un 193 gerade Prozent.?® Insofern täuschte der Schulverein die Restituti-
onskammer mıit seiner Angabe, das Ziel ware immer SCWESCH, » | diese
Erziehungsstätte 1n der mennonitischen Tradition fortzuführen, auch WEen

nicht alle chüler aus mennonitischen reisen stammten.«?/ Diese Formulie-
rung legt eher nahe, da{ß die mennonitische Schülerschaft 1n der ehr-
eit gEeEWESCH se1l
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Auch AaUus einem anderen TUunNn:! durfte I11Nan 1936 nicht mehr VON einer InNnenNn-
nonitischen Schule sprechen. Auf Initiative Ernst Göbels hatte der mennon1-
tische Anstaltsverein nämlich schon 1907 beschlossen, auch Nichtmennoni-
ten aufzunehmen. Zu diesem bemerkenswerten Schritt War gekommen,
weil bester wirtschaftlicher Lage einıge düstere olken Anstalts-
himmel aufgezogen Das Protokall über die Sitzung des Verwaltungs-
ausschusses des Schulvereins VOIN 26 Marz 190 / gibt folgende Motive für die
geplante Veränderung des Schulstatuts ringen notwendige Investitio-
NCN, die drohende Konkurrenz einer geplanten Landwirtschaftsschule in der
Nähe, die hohen Anforderungen des bayerischen Lehrplans für priıvate Real-
schulen mıt der Gefahr, da{fß® angesichts der nahen Landesgrenzen die Eltern
ihre Kinder lieber iın das hessische zeYy oder 1Ns preufßische Kreuznach
schicken, sS$1e bayerischen elerhno scheitern lassen .?® Oftfensicht-
ich gab aber och andere » schwerwiegende[n] Gründe, welche den
Ausschufß diesem Antrag bewogen haben,« Gründe, die 1U vertraulich
un: mMunAdlıc 1n der Generalversammlung mitgeteilt werden können R
Ausgangspunkt dieser Überlegungen Walr ZU ersten die Tatsache, da{ß die
überwiegende Mehrheit der Schülereltern eben keine Mennoniten
Unter ihnen gab aber sehr viele, die finanziell ausgesprochen gut gestellt

Oder ın wichtigen Positionen des öffentlichen Lebens standen. Es War
sicher nicht VOI der and welsen, da{fs mancher VOI ihnen sich eher bereit
finden würde, die Weierhöfer Anstalt unterstützen, wenn CT selbst als Mit-
glie des Schulvereins ber deren Geschicke mitbestimmen könnte.
Da{fß INnan sich aber gerade jetz diese rage tellen mußte, dafür gab 05 einen
weıteren, ohl entscheidenden rund, ber den INan lieber 1m vertraulichen
Kreis sprechen wollte Die Militärberechtigung nämlich, der die Schule VOTr
em ihren wirtschaftlichen Aufschwung verdankte, War ach der etzten
Visitation der Reichsschulkommission 1Ur »b3is auf welteres« ausgesprochen
worden, konnte also jederzeit gen werden. Um die drohende Katastro-
phe verhindern, versuchte Ernst das ungunstige Bild, das die Schule
abgegeben hatte, 1m Nachhinein korrigieren, un chrieb die Reichs-
schulkommission: Die kurze Dauer der Visitation rlaube keinen tieferen
Einblick ın die Situation un: Qualifikation der Anstalt DIie überaus hohen
oder hohen bayerischen Lehrplanansprüche machten VOT allem den Schü-
lern der oberen Kurse chaffen hre Blässe, Nervosität un unleserliche
Schrift bei der Abschlußprüfung selen dadurch erklären. Die Langsamkeitder Schüler, die einzelnen Mitgliedern der Kommission aufgefallen sel,;
beruhe »auch ZU Teil auf dem Unterschie norddeutscher un üddeut-
scher Art; einem Unterschied, der sich auch dem Beobachter bei einem Ver-

114



gleich norddeutscher un: süddeutscher Parlamentsreden aufdrängt ]«100
diese Argumentation die Reichsschulkommission überzeugen würde, Warlr

wohl ziemlich ungewiß. Um wichtiger War CS; sich rechtzeitig abzusichern
un: Urc die Aufnahme VOIN einflufßreichen Nichtmennoniten dem Schul-
verein eiıne möglichst solide Basıs verschaften.
Göbels Reformpläne stiefßen aber bei vielen Mitgliedern des Schulvereins auf
weni1g Gegenliebe. Vor allem die pfälzischen Vereinsmitglieder betrachteten
die Anstalt als »ihre« Schule, die sS1e gegründet hatten un: die 1in Notzeiten
Uurc mennonitische Spenden un! über Wasser ehalten worden WAal.

Und Jetz sollte S1e ihre mennonitische Identität verlieren? Fur die General-
versammlung Juni 1907, die diese grundlegende rage diskutieren und
entscheiden ollte, hatte der Schulverein besonders zahlreiches Erschei-
Hen gebeten. ESs kamen aber 1U fünfVereinsmitglieder, wenig WI1e och n1ıe
UVOoO ın der Vereinsgeschichte, un die Entscheidung mufte vertagt werden.
Insgesamt brauchte INan Trel Generalversammlungen, bis Ende des Jahres
190 / sich Göbels Position schliefßlich durchgesetzt hatte, allerdings auf Kosten
zahlreıcher Austritte aus dem Schulverein Auch führende Funktionäre e  en
ihr Amt nieder. Christian Nefft beispielsweise sah sich »In prinzipiellem
Gegensatz«  101 ZUT geplanten Vereinsreform und trat schon VOT der General-
versammlung, ın der über s$1e abgestimmt werden sollte, als Verwaltungsaus-
schufßmitglied zurück. Neff, der ber viele TE hinweg als itglie des Ver-
waltungsausschusses aum ine Sitzung versaumt hatte, erschien erst wieder
ZUT Hauptversammlung des Schulvereins Juni 19026 Wie se1in persön-
liches Verhältnis Ernst zerrutte WAärl, atte diese Reform insgesamt
ohl manche Risse verursacht, die nicht mehr kitten waren. '©°
Für die Situation VON 1936 bleibt festzuhalten: Die me1isten chüler un:
Lehrer, auch der Schulleiter, keine Mennoniten. Im Anstaltsverein gab

ebenfalls viele nichtmennonitische Mitglieder. Von einer mennonitischen
Schule ann also nicht mehr gesprochen werden. Trotzdem darf derO-
nitische Einfluß nicht unterschätzt werden. Im wichtigen Verwaltungsaus-
SC| des Schulvereins hatten die mennonitischen Mitglieder och die ehr-
heit, un! manches itglie der pfälzisch-hessischen Predigerkonferenz der
Mennoniten WarLr auch für den Weierhöfer Schulverein aktiv. So nahmen bei-
spielsweise neben Christian Neft auch Walter Fellmann un Gerhard Hein
gerade den wichtigen Sitzungen des Jahres 1936 teil

INe Schule »mM1t antinationalsozialistischer Zielsetzung und Tradition«?
ach den Jahren der nationalen Demütigung sah mMan auch elerhno ın
Hitlers Kanzlerschaft die Befreiung; entsprechend grofß War die Euphorie:
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» Das Jubeln der Schüler wollte nicht enden, als s$1e während der Pause iın den
Hof kamen un entdeckten, da{fß über dem Schulhause die rauten Fahnen
Schwarz-Weiß-Rot des alten un: das kenkreuz des Reiches flatter-
ten.« 1094 Mit diesen Worten beschreibt Giustav Öbel, se1t dreieinhalb Jahren

der Stelle selnes erkrankten Bruders Ernst alleiniger Leiter der Anstalt, die
Begeisterung der Schülerscha über Deutschlands » Wiedererwachen«. Erster
grofßer Festtag des Dritten Reiches wurde für die Weierhöfer der » Jag VOoO  -

Potsdam«, der WI1e das Miteinander der alten Reichsfahne mıiıt der aken-
kreuzflagge oder WI1e die Person Hindenburgs als integrative Symbolfigur die
CI1SC Verbindung zwischen dem Kaiserreich und dem NS-Staat demonstrie-
LEeIN sollte Fritz Pfaller 1e 1ın der Aula die Festrede: » Wahrhaftig! Es War

allerhöchste Zeit,; da{ß ndlich Ür den illen des erwachten Volkes selbst,
WI1e sich UuUrc die Abstimmung des Maärz kundgab, die Männer die
üge ın die and bekamen, die den Mut un die Kraft un: den eisernen
illen aben, alle Brandherde Ööschen un: das Haus VON dem Unrat, den
lahmer Internationalismus un falscher Pazifismus 1im Verein mıt vielen
anderen volksverderbenden eorien angehäu hatten, mıt eisernem Kehr-
besen reinıgen Wır grüßen 1ın Ehrfurcht ullseren greisen Herrn
Reichspräsidenten VON Hindenburg, den ruhmgekrönten Feldmarschall, der
och 1m en Greisenalter seine Erfahrung un: abgeklärte Weisheit 1n den
Dienst selines geliebten Vaterlandes stellt Wiır grüßen den Reichskanzler

Hitler, unseren Volkskanzler, der mıt starker and nd klarem IC
das Steuerruder des dem Verderben zutreibenden Staatsschiffs herumri{ß un:
nunmehr In fester and hält, den Kanzler, der 1ın unermüdlicher, bewun-
dernswerter Zähigkeit das I1 deutsche olk aufgerissen hat geme1nsa-
16 Denken, da{ß WITr alle eın un: dasselbe Schicksal aben, dem grofßen
edanken, da{ß WITr Deutsche alle eın olk bilden, da{fß WITr auf Gedeih un
Verderb zusammenhalten mussen, da{ß uns niemand VON aufßsen hilft, da{ß WIT
ein1g werden mussen 1ın einer Gemeinschaft, 1n der nicht eın anı den
andern ausspielt, nicht eine Konfession die andre befehdet, in der keines der
deutschen Länder un keiner der Stämme iıne Sonderstellung einnehmen
kann Wir grüßen unNnseren Vizekanzler, Herrn Von apen, den Mann, der
unter Zurückstellung aller selner persönlichen Belange nicht sich, sondern

dieSdachte un: dem das deutsche 'olk als eın unvergeisliches
Verdienst anrechnen wird, da{fß eine nationale Front zustande gebrac hat,

da{ß WITFr wieder Nsere stolzen schwarz-weiß-roten Fahnen flattern lassen
können, unter denen das( einst gegründet worden ist; denen
viele Hunderttausende VON deutschen Brüdern den Heldentod gestorben sind

Uns rag eın stolzes Gefühl Wir en wieder eın einiges Vaterland,
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In dem die deutschen ugenden der TIreue, Ehre un Wahrhaftigkeit, des
leilses un der Disziplin wieder gepflegt werden sollen, 1n dem esS keine
Bestechlichkeit mehr geben soll, In dem wieder deutscher Gottesglaube, deut-
sche ucC un Sitte ihr gastliches Heim aufschlagen. Wiır en wieder eın
Vaterland, ın dem sich jeder als verantwortliches 1e des grofßen (Gsanzen
u. iın dem jeder seinen Volksgenossen ehrt un achtet, 1n dem aber
auch jeder opferbereit Ist; auf da{ß der geschichtliche Umbruch, den WITr Mait«
rleben dürfen, ZU egen gereiche vielen, vielen Geschlechtern In dieser
Freude uUuNnseTeM neuerwachten Vaterlande singen WIT aus tiefbewegtem
Herzen Nationallie Deutschland, Deutschland ber Jles.«105

DIie Leiıtmotive 1n allers Rede für das Weierhöfer Publikum nicht
1CUu An die dee der Volksgemeinschaft un die Opferbereitschaft bis hin
ZU Heldentod für das geliebte Vaterland hatte INan se1it jeher Weierhof
appelliert. Genauso ehörte das unbedingte Vertrauen in die Obrigkeit ZUTF

Weierhöfer Schultradition. Aufftällig ist Pfallers aggressiver Tonfall, mıit dem
die alte mennonitische Tugend der Wehrlosigkeit abferti un s1e als ıne

der Ursachen bezeichnet, die die ExIistenz VOonNn Volk un Staat bedroht hätten.
€e1l weckt die VO  } ihm gebrauchte Metaphorik VO » | Unrat, den
lahmer Internationalismus un: alscher Pazifismus 1m Vereın mıiıt vielen
anderen volksverderbenden eorien angehäu hatten ]« ausgesprochen
ungute Assozlationen, da dieser »Unrat« Ja »mıt eisernem Kehrbesen re1l-
nıgen« ist. Der sSogenannte » Rein1gungsproZzess« atte » l1ag VOINl Potsdam«
für alle sichtbar schon längst begonnen. Pa dem Zeitpunkt, dem Pfaller
se1ine Rede 16 befanden sich 1n der Pfalz bereits 557 Personen iın Schutz-
aft Am gleichen Tag brachte die lokale Zeitung, der Kirchheimbolander
Anzeiger, olgende Aufforderung des NSDAP-Kreisleiters Hermann Erck-
INa » Bis Dienstagabend Uhr sSind anher die sämtlichen SPD- un! KPD-
Burgermeister un Stadträte usw.,.die ihre Amter och nicht freiwillig n1ı1e-
dergelegt aben, unter Angabe VON Strafße un Hausnummer melden Die
Niederlegung der Amter hat ın en Fällen freiwillig erfolgen.«'  0/ Der
überaus plumpen Weise, mıt der die Gewalt ler den Anschein der Freiwil-
igkeit aufrecht rhalten wollte, standen die implen Phrasen VON allers Rhe-
torik in nichts ach Obwohl Pfaller sehr ohl wußte, da{fß der »Anbruch der

Zeit« auch 1mM pfälzischen un rheinhessischen Heimatraum nicht
ohne Ausschreitungen un Or'! VOTr sich WAalIl, sieht Tr als Merk-
mal des »wiedererwachten« deutschen Volkes, da{ß »jeder selinen Volksge-
1NOsSsenNn ehrt un achtet«. Zehn Tage ach seiliner Rede wurde der reichsweite
Boykott jüdischer Geschäfte durchgeführt und, etwa Kilometer VOIN We1l-
erentfernt, das STHhOIen für politische efangene eingerichtet.
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Wie Fritz Pfaller ie{1ß auch Giustav aum ine Möglichkeit AUs, seliner
Freude ber die NS-Herrscha Usaruc geben. /Zum eispie. 1im Jahres-
ericht 1932/33 der wWw1e schon oft vorher ın Publikationen der Weierhö-
fer Schule iıne längere Abhandlung ber tärken un Schwächen des eut-
schen Volkscharakters bot zitierte €e1 drei für ih vorbildliche Auto-
ECIL die interessanterweise allesamt den Klassikern nationalsozialistischen
Schrifttums gehören: Zuerst Karl Alexander VO  z Müller, einen Münchner
Geschichtsprofessor und »früheln| Sympathisant[en] der NSDA P« .08 Müller,
bei dem Hitler 1im Rahmen eines Schulungskurses schon 1919 orle-
SUNSCNHN gehört hatte, wurde 1im Dritten elcC »dank seiner ähe ZU Natio-
nalsozialismus einer der einflufßreichsten deutschen Historiker«.'%? Dann
preist das zentrale Werk der NS-Pädagogik, die Nationalpolitische
Erziehung VON Ernst Krieck, dessen Grundgedanken VOon rassischer Auslese
un: straffer soldatischer A1C mıit dem Ziel, eine Elite formen, die künf-
tigen Nationalpolitischen Erziehungsanstalten pragen ollten Kennzeichnend
für Kriecks Vorstellungen ist, »da{fß Ehre, Ireue, uCcC 1Ur in Verbindung mıiıt
Wehrhaftigkeit, Tapferkeit, Auslese als rassisch-völkische Werte gesehen
werden«. Daran »erkennt INan das Ausma(fß der seelisch geistigen Verengung.
Begriffe WI1e Toleranz, iebe, Barmherzigkeit un Demut haben 1n diesem
Wertsystem keinen Platz.«!9 Schliefßlich empfiehlt och den »Bestsel-
ler dieser völkischen Schundliteratur«, Hans Grimms Volk ohne Raum.”
er Pfallers och Göbels AÄußerungen zeigen die offene Gegnerschaft ZU
Nationalsozialismus, die der Schulverein ach 1945 behauptete. Lassen S1e
sich trotzdem mıt einer das Dritte eIC ablehnenden Haltung vereinbaren?
Darf INan Gustav Göbels Begeisterung für nationalsozialistische Standard-
werke etwa als eın frühes un wohlkalkuliertes Einlenken auf die sich iImmer
klarer anbahnende Herrschaft des NS-Staates deuten? Der besagte Jahresbe-
richt ist datiert VOm 28 Februar 1933, dem Tag ach dem Reichstagsbrand.
Gustav Göbels Ausführungen mussen jedoch ein1ige eit vorher entstanden
sSe1IN; ach seiner Angabe sind S1e »herausgewachsen aus einigen geme1nsa-
INnen Morgenbetrachtungen ın den ochen VOT der Einweihung der Gedächt-
nistafeln ZUT Erinnerung die 1m Weltkrieg Gefallenen ullserer Anstalt.«''2
Diese Einweihungsfeier fand Juli 1932 a also och Tel ochen
VOT dem sensationellen Wahlsieg der der ihr 182 1930) 19808
3753 Prozent der Wahlstimmen einbrachte. Dann hätte sich Gustav Göbe]l taft=
SACAHC einer Zeit, ın der die baldige Machtübernahme der Nationalso-
zialisten och nicht absehbar WAaTr, schon Sanz in ihrem Sinne geäußert. Oder
sollte doch erst ach Hitlers Ernennung ZU Kanzler Januar 1933
seinen Überlegungen 1m ahresbericht nachträglich ine kräftige nationalso-
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zialistische Färbung gegeben haben? Auch heute och kursieren 1m Weier-
OIier Umtfeld, erdings zunehmend recht vereinzelt, Stimmen, ach denen
die damaligen Schulfunktionäre die Taktik der Tarnung angewandt un:! ihre
Loyalität dem NS-Staat gegenüber 1Ur vorgetäuscht hätten, »das
Schlimmste für die Schule verhüten«. Angesichts der ständigen edro-
hung, der INan in der nationalsozialistischen Diktatur ausgesetzt WAäl, ware die
Strateglie, sich bei ofhziellen Verlautbarungen vorsichtig oder Sal 1m Sinne der
Machthaber aufßern, ohl nicht ungewöhnlich SCWESCH. Wie hätte aber
ıne Schule ihre grundsätzliche pazifistische un obrigkeitskritische Haltung
ıtsamt ihrer in diesem Sinne geprägten Vergangenheit gegenüber
den NS-Machthabern tarnen können? Die Auseinandersetzung miıt der
Schultradition ur eutlic gezeigt aben, da{ß sich diese rage für
die Weierhöfer erst Sal nicht stellte, enn dann hätte die entsprechende Ver-
schleierung pazifistischer Ideale schon 1854 begonnen. Allenfalls darf INan

den Weierhöfer Verantwortlichen zugestehen, den Bedingungen
des Jahres 1933 ZU Wohl der Schule vielleicht mehr als nötig die
eigene ue Gesinnung demonstriert haben, ohne damit aber 1ın
Widerspruch den eigenen Grundüberzeugungen geraten seıin.
Da{s nicht unbedingt notwendig WAal, bei jedem Anla{ß überschwengliche
uphorie für den NS-Staat den Tag legen, zeigte zumindest e1ın itglie
der Weierhöfer Schulgemeinde. Einige Tage ach der Reichstagswah VO
Marz 1933 aufßerte sich Christian Neff, dessen vaterländische Haltung aufßer
Zweiftel steht, iın einer Predigt recht kritisch über den politischen Umbruch
» Vor wen1g agen erlebten WIT iıne staatliche mwälzung, die eINZ1g dasteht
in der Geschichte uUlNseIcs Volkes Man bezeichnet S1e als nationale Revolu-
tiıon S1e ist ine olge der Reichstagswahl, der sich olk fast aus-

nahmslos beteiligt hat Es ist VON Grund auf aufgerüttelt, aufgewühlt ZU

großen Teil iın leidenschaftlicher Weise Was WITr da erleben, das paßßt nicht
recht hinein ıIn die Passionszeıit, In der WITF stehen. Es sind SalızZ andere edan-
en, die die Herzen VO  . Millionen uUuNserer Volksgenossen bewegen, als sS1€e
Jesu Passion 1ın uns hervorruft. Man diese in breiten Kreisen uUuNseTrTes

Volkes ab un meıint wohl, jetz gehe 6S nicht d. sich mıt den Gedanken des
Leidens un! Duldens beschäftigen, Jjetz gilt kämpfen un: streıten
ın rücksichtsloser Durchsetzung seiner politischen, irdischen Interessen,
seiner politischen Anschauungen, Ideale un: 1ele Und doch ware für

olk VON gröfßtem egen, wenn sich die gegenwartige Volksbewegung
ganz ın die Passion Jesu hineinstellte.«'? Christian effs patriotische Einstel-
Jung hinderte ihn nicht kritischer Reflexion, sondern scheint s1e 1m
Gegenteil gefördert aben, da{(ß sich das Wohl des deutschen
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Volkes>WEn 65 1m politischen Eifer se1ine religiösen Grundlagen VCI-

gißt. Man wird Neff nicht als erklärten Gegner des Nationalsozialismus
bezeichnen können. Aber WI1eEe 1933 sich nicht VO allgemeinene
S1ASMUS mitreißen liefß, stellte auch Neujahr 1941 ın mutigen und klaren
Worten den Gegensatz VO  . der biblischen Verkündigung des Friedens un:
der Gegenwart des Krieges dar. Das Gemeindeblat der Mennoniten, das
effis Otischa veröffentlicht hatte, wurde daraufhin verboten.
Pfallers Rede ZU » ag VOIN Potsdam« Walr sicherlich eın schauspielerischer
Akt,; dem 6T sich hätte überwinden mussen In einem eher privaten als
amtlichen T1e einen In New York ebenden Schülervater beschrieb die
Verhältnisse im Deutschland 1938 folgendermaßen: » Wır en die Bilder
des ührers nicht 1Ur In den sälen, WI1e Dr. beobachtetet hat,; sondern
auch In jeder Privatwohnung kann INnan des ührers Bild einem Ehrenplatz
sehen. Ich selbst habe ın meılner Wohnung mehrere ängen. Da ist aber nichts
Erzwungenes, sondern das deutsche olk ist dem Führer treu ergeben
und dankbar, da{ß hat AdUus den Krallen des Kommunismus und
Bolschewismus und aus der NMacht, 1ın die auch die Amerikaneren
sturzen helfen, weil ihr Herr Präsident ilson seInNn Wort mıt den E Punkten
gebrochen hat Heute erziehen WIT iıne Jugend, die viel lernen mufß, weil s$1e
vie] können soll, die aber auch das Leben erfaflßst und praktisch en die für
ihr Vaterland Gut un Blut opfert un die schönsten ugenden pflegen soll
Einsatzbereitschaft, Kameradschaft un Liebe /ABıG Heimat. Das eue Deutsch-
and wird sich wieder fortsetzen. Wır wollen 1Ur Gerechtigkeit, un dazu
gehört, da{ß INan uns die gestohlenen Kolonien wieder zurückgibt. Wenn die
dlegerstaaten aArg triefen VON Völkerbeglückung un: Friedensliebe, dann
sollen S1e uns 1ın erster Linie das Geraubte zurückerstatten. Wır Deutsche
en unbedingt, da{fß WITF uUlNseTeE Kolonien zurückbekommen, denn WITr
brauchen sS$1e Im übrigen arbeiten WITFr für 'olk un 1ın uUuNserm Volk,
un: S1e selbst würden taunen, Was für eın friedlicher, zuversichtlicher Geist
Uurc olk geht. Wir verdanken das es uUunNnserm Führer. «!“ Nachdem
Pfaller 1938 aus Altersgründen die Schulleitung abgegeben hatte, estimmte
der NSDAP-Kreisleiter VO  za Kirchheimbolanden ihn, der ach der Aufnah-

VO  5 1933 Mai 1937 Parteigenosse geworden WAäLTl, 1940 ZU

Burgermeister VO Marnheim: dort War schon se1it 193 7/ stellvertretender
Ortsgruppenführer der spater möglicherweise erster ÖOrts-
gruppenführer geworden. ach dem rieg kommentierte die zuständige
Spruchkammer 1mM Rahmen des Entnazifizierungsverfahrens allers Haltung
ZU Nationalsozialismus » Pfaller hat als Ortsgruppenleiter un:! Bürger-
me1lister die Gemeinde Marnheim stark 1m nationalsozialistischen Sinne
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beherrscht un auch einen gewissen TUC auf die Bewohner in dieser Weise
115ausgeübt. Brutales orgehen Jag ihm nicht.«

Sowohl (Justav als auch Fritz Pfaller behaupteten übereinstimmend,
reilich während des Dritten Reiches, die Weierhöfer Schule se1 bereits in den
Jahren VOT 1933 »als verkappte Hitlerburg VO  e marxistischen Kreisen
ihrer Nachbarschaft SCIN bezeichnet worden.« 116 Miıt olchen Sprüchen sollte
ach dem Umbruch VO  _ 1933 gezeigt werden, da{ß die Weierhöfer Anstalt
sich schon in der sogenannten Kampfzeit, in der die NdS-Bewegung och VCI-

olg oder 1ın der Upposition WAaIl,;, mut1g Hitler un der bekannt
hätte Entsprechen sah (Justav 1mM pädagogischen Lebenswerk Ernst
Göbels die erzieherischen Prinziıpilen des Nationalsozialismus ©-
NOINIMNECI, da{ß die späatere Umwandlung der Schule in ıne NS-Eliteanstalt
1936 keinen Bruch darstellte » Mıt der Jugend- un volkserzieherischen Ein-
stellung des Nationalsozialismus fühlten WIT uns innerlich ein1g. Wiıe oft un!
nachdrücklich hatte doch Direktor TNS 1n den langen ahren seiner
Tätigkeit ın Wort un Schrift betont, da{fß jede Überbürdung miıt gedächtnis-
mäfßigem Wissensstoff auf körperliche W1e geistige rische hemmend un:
äahmend wirken rone, da{fß körperliche un charakterliche Ertüchtigung,
geistige chulung un: ege gesunden deutschen Gemütslebens, tüchtiges
Können un!: Erziehung wachem, opferfreudigem Verantwortungsgefüh
Voraussetzung un Grundlagen er Bildungsarbeit in Schule un: Heim
bilden mussen. Deckte sich das nicht voll un: ganz mıiıt den erzieherischen
Forderungen, w1e s1e der Führer in seinem Buch Meın Kampf so eindrucks-
voll ausgesprochen hat?«'fl7 ESs War aber nicht die Weierhöfer Pädagogik
Göbelscher Pragung llein, die für einen harmonischen Übergang in die
nationalsozialistische eılt sorgte, auch die Zusammensetzung der Lehrer-
SC garantıierte entsprechende Kontinuitat.
Setzt INaNl, WI1IeEe der Schulverein ach 1945, eine grundsätzliche Gegnerschaft
zwischen der Weierhöfer Schule un dem Nationalsozialismus VOTaUs,
mülfste VOT em für die eit VOT 193 35 ıIn der die künftige NS-Diktatur och
nicht se  ar War und keine Notwendigkeit der JTarnung bestand, auch eine
dem Nationalsozialismus distanziert gegenüberstehende Personalpolitik der
Schule erkennen se1ıin. Um mehr, da den Privilegien der Privatschule
die freie Wahl des Schulleiters un des Lehrpersonals gehört. Die eNISpre-
chende TaxXls elernozeigt aber, da{fß 1es nicht der Fall WAäIl, sondern das
Schlagwort VONN der »verkappten Hitlerburg« eher seine Berechtigung hatte
So ist etwa Hans erhar: jebert bezeichnend für eine ausgesprochen NS-
freundliche Haltung der schon VOT 19353 Der Volksschullehrer iebert
War bereits 1929 der Partei beigetreten un »WeESCNH seliner NS-Betätigung aUus
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dem hessischen Schuldiens entlassen«  1718 worden. Das hinderte die nicht
daran, ih als Erzieher un Leiter der Wohngruppe Wohlbeginn anzustel-
len.'? Während seiner eit der Weierhöfer Anstalt konnte iebert weıter
seliner propagandistischen Tätigkeit für die als Gauredner 1mM (Jau
Pfalz un: Leiter der Gaupressestelle nachgehen. Als iebert 1m Maärz 1932 aus

dem Anstaltsdienst ausschied, ahm die für den elerno zuständige (Gjen:-
darmeriestation Marnheim d. da{ß jebert »anstelle des Bürkel |SIC, Anm
Vf.| Gauleiter ın Neustadt a.d werden«  120 sollte (Janz steil verlief selne
Parteikarriere nicht ach 1933 wurde GE Kreisschulrat VO.  - eppenheim 1ın
seiner hessischen Heimat. Dem elerho1e weiterhin verbunden. Im
Schuljahr 1932/33 kehrte iebert och einmal Z117 Anstalt zurück, eine
Arbeitsgemeinschaft über das Ihema » LDas Wesensgefüge des Nationalsozia-
lismus«121 halten Am September 1933 wurde CT 1n den Anstaltsverein
aufgenommen.« ““ An den wegweisenden Sitzungen des Jahres 1936 ahm
iebert der räumlichen Entfernung teil, un: 1ef1ß sich auch nach der
Verstaatlichung In den Vorstand des Anstaltsvereins wählen
Am September 1930 wurde Hermann Meiser aus Nürnberg  123 Weiler-
hof angestellt. Meiser War seiner frühen Mitgliedschaft (21 1925,
Mitgliedsnr.: 18 863) Inhaber des oldenen Parteiabzeichens der un
einer der Gründerväter des SLB (Mitgliedsnr.: VO 1929). Gerade
Meiser ur iın den nächsten Jahren äufig bei den vielen ubiläen oder
Gedenktagen, die das Schuljahr bot, die Festrede halten
Ungewöhnlich chnell verlief der Aufstieg des Lehrers Dr. Frıtz eimann

elerhno Edelmann War se1lit 193 Parteimitglied un trat 1mM pri. 1932,
urz nachdem se1in Doktorexamen hinter sich gebrac. hatte, 1im er VON

25 Jahren seinen Dienst der Weierhöfer Schule Schon 1m nächsten
Jahr, Juni 1933, sprach sich der Verwaltungsausschufß des Anstalts-
vereins einstimmig für die dauernde Anstellung delmanns aus un für
seinen spateren Eintritt ın die Anstaltsleitung.'“ iıne derart asante Karriere
hatte 65 in den knapp sieben Jahrzehnten Weierhöfer Schulgeschichte nicht
egeben, sieht INan VON Ernst Göbels erufung ZU Direktor 1im ahr 1884
ab, die allerdings 1ın einem völlig anderen Kontext stand Im Schuljahr
193 3/34 eitete eimann elerho eiıne Arbeitsgemeinschaft über S -

seneugenische un bevölkerungspolitische Fragen«  125 un knüpfte damit
zumindest prinzipiell Molenaars Sonettforderungen In der Entschei-
dung, einen blutjungen, aber verdienten un: überzeugten Parteigenossen 1ın
die Anstaltsleitung aufzunehmen, könnte INan durchaus eın Loyalitätssignal
gegenüber den staatlichen ehorden sehen, die mittlerweile recht weitgehend
gleichgeschaltet worden
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Bevor 1M Frühjahr 1936 plötzlich die rage der Verstaatlichung auf die Schule
zukam, bereits insgesamt ler der Weierhöfer ehNrkraite Parteige-
NOSSCIHIL, weıtere sechs gehörten der H)J oder der [)a gCnh der SOBC-
nannten Märzgefallenen un Konjunkturritter die 1m Maı 193 iıne
Mitgliedersperre erlassen hatte, War bis auf wenige Ausnahmen erst

193 / wieder möglich, itglie: der werden. Um die politische
Zuverlässigkeit Partelanwarter garantieren, mulifsten diese sich 19188

einem verschärften Prüfungsverfahren tellen Beispielsweise hatten s$1e »drei
Burgen ihrer Würdigkeit« benennen, die selbst Parteigenossen seın
hatten.'26 Sieben Lehrer, die schon 1m Schuljahr 1935/36 elerhno SCWE-
SCIH aIcCIl, konnten diese Hürde ZU erstmöglichen Termin, dem Maı
193 /, überwinden und itglie: der werden. Im Maı 1935 Jag der
Anteil der Parteigenossen der pfälzischen Gesamtbevölkerung bei 3,5 Pro-
zent, das sind 55 Prozent der Wahlberechtigten.'“’ Bis ZU rühjahr 1936
117 sich diese Quote der Aufnahmesperre 1Ur sehr geringfügig
erhöht en Die vlier NSDAP-Mitglieder, die 1n dieser eıit dem Weierhöfer
ollegium angehörten, machten, den Lehrern der Schule 1NSs-
gesamt, 1 Prozent dUs, also ein Mehrftfaches der pfälzischen Durchschnitts-
quo Unklar ist; Wann die sieben weiteren Lehrer, die 1m Maı 193 / ın die
Parte1i aufgenommen wurden, ihren diesbezüglichen Aufnahmeantrag estellt
hatten. Da die Mitgliedersperre schon seıit Mai 1933 bestand, pricht ein1ges
aIur, da{fs die me1listen VO  — ihnen ihren unsch, ın die aufgenom-
InenNn werden, schon VOIL dem Marz 1936 geäußert hatten, also bevor (Jau-
leiter Uurckels dee VON der Weierhöfer FEliteschule bekannt wurde. Zu bewei-
SCI1 ist das erdings nicht Der hohe Anteil VOIN Parteigenossen 1mM Weierhö-
fer Kollegium 1953 / mindestens die der bereits 1936 angestellten
Lehrer wird auch dadurch relativiert, da{ißs die Lehrerschaft allgemein
die Berufsgruppe darstellte, die einen Spitzenplatz einnahm, WAas die Mit-
gliedschaft 1ın der betraf. TIrotzdem bleibt festzuhalten, da{ß hinsicht-
ich der Zugehörigkeit ZUTr Parte1l un: ihren diversen Gliederungen die We1l-
rhöfer Schule alles andere als eın Hort des Widerstandes WAar.  128
Auch 1m Anstaltsverein gab en viele Mitglieder, die der nahestanden.
Das wichtigste rtem1ıum des Schulvereins WarTr der Verwaltungsausschußfß. Bel

129seiner ersten Sitzung 1mM Jahr 1936 versammelten sich sieben Vertreter.
Drei VO  > ihnen wurden bereits vorgestellt: Giustav (stellvertretender
Vorsitzender), Frıtz Pfaller (Schulleiter und Beisitzer: Pg ab 1937) un Dr.
eimann (Schriftführer: Pg ab 193 13 Erster Vorsitzender des Schulvereins
War das Ausschufßmitglied (0) aCBY. /u seinem Tod 1mM Jahre 1940 fand
(Gustav die folgenden Worte, die sowohl den Redner als auch den Ver-
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Umzug bei einem Bannsportfest
Bild UlUS einem Dia-Film, den Hans Löber, der Schwiegersohn Von Christian Nef}, aufgenommen hat.
Löber WT Lehrer der Schule. Der Film ist seinen Neffen TNS Neff übergegangen, der diese
und die folgende Abbildung freundlicherweise AT Verfügung gestellt hat.

storbenen charakterisieren: In der nationalsozialistischen ewegung CI-
blickte Kaegy frühzeitig mıt nnerer Sicherheit die rettende Kraft aus Not un:
chmach der Nachkriegszeit, 1ın der SaAaNZCH Art selnes Wesens eine Bestäti-
gung für die vielfach ausgesprochene Überzeugung bietend, echtes Men-
nonıtentum deutscher urzel auch immer wieder mıt innerer Notwendig-
eit den Weg echtem Nationalsozialismus finden wird. « >0 Der Beisitzer
Helmut Stauffer, WI1Ie acgYy und War auch Mennonit, führte die
NSDA P-Fraktion 1M Gemeinderat VON olanden, der Gemeinde, der der
elerho als Ortsteil angehörte. och 19/1 konnte sich taufter VON den
einstigen Vorstellungen nicht lösen un! behauptete: »S ist tief bedauerlich,
da{ß der hohe vaterländische Geist aus der damaligen eit ach wel verlore-
NenNn muıt wahnsinnigen Verlusten für unglückliches olk verbunde-
NenNn Weltkriegen zugrunde gehen mußte, VON denen der erste wWw1e schon
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früher angedeutet mıt 100%i1ger Sicherheit und der zweıte vielleicht auch
VON unsichtbar getarnten Feindmächten unls aufgezwungen wurde. Wer mehr
darüber w1ssen will, soll mich besuchen. Ich ur einer der Letzten se1n, der

132noch sehr ber alle organge der etzten etwa 60 Te 1mM 1St.«
Merkwürdige Superlative gebrauchte auch in der Charakterisierung se1ines
1942 Diphtherie gestorbenen Sohnes »Er War ohl der gröfßte ler-
freund, den NseTE asse Je hervorgebracht hat VOI der Vorsehung azu
berufen, vielleicht einmal der tatkräftigste un erfolgreichste unseres

Geschlechtes werden un: das Erbe der nen auf das glücklichste wWEe1-
terzuführen .«133

Vielleicht das schlagkräftigste eispie. für eın recht harmonisches Verhältnis
zwischen der Weierhöfer Schule und dem Nationalsozialismus ist die Mit-
gliedschaft VOoO  a Frıtz Hef{ß 1m Schulverein Frıtz He1{fß Walr se1it den frühen
ZzwWwanzıger Jahren zweifellos der promiıinenteste NSDAP-Politiker der Ord-
pfalz Berühmtheit erreichte bereits 1922, als seın Heimatort Dannentels
ihn als Burgermelister wählte un: A dadurch erstes nationalsozialistisches
Gemeindeoberhaupt 1m Deutschen IC überhaupt wurde. In der »Kampf-
zeıt der ewegung« War He{fß einer der entscheidenden Pıonlere für die pfäl-
zische Zeitweise stellvertretender Gauleiter der aiZ, War He{ß ab
1928 als Landtagsabgeordneter für die iın München, ab 1933 als
nationalsozialistischer Reichstagsabgeordneter in Berlin em sa{fß 1mM
Vorstand des Deutschen Gemeindetages neben den Oberbürgermeistern VOoON

Berlin, Hamburg oder dem VO  a Le1ipz1g, dem spateren Widerständler Carl
Friedrich Goerdeler. Wie Julius Streicher als Herausgeber des berüchtigten
Stürmer, tat sich He{ß als Mäzen, erleger un Herausgeber des Eisenham-
DEr der nationalsozialistischen Wochenzeitung für die aIZ; hervor. DIe
antisemitischen Hetztiraden des Eisenhammers standen aggressiver Pri-
mıiıtıvıtat Streichers Stürmer nicht ach » Der Ton War rüde, das egie-
rungspräsidium unumwunden VO  - einem Skandalblatt sprach.«"*“ Streicher
un He{fß kannten sich gut. Zum Jahresende 1925 wünschte He{fß dem ranki-
schen Gauleiter es Gute ZU Jahr und versicherte ihm »Uns Pfälzer
Nationalsozialisten, werden Sie STEeis eın edles Vorbild seın 1E das verspreche
ich nen, WIT werden auch 1926 nicht locker lassen.« Da{fß Streicher in
seinem »Kampfe, den führen S1e eın Höherer auserwählt hat«, erfolgreich
seın werde, aran gab für He1ß keine Zweifel: » [ dem Mutigen gehört die
Welt, ich zweifle keinen Augenblick daran, da{fß esS nen nicht gelingen

135sollte, diesem Jenden Ungeziefer Herr werden.«
Am Maärz 1935 eschIo der Vorstand des Anstaltsvereins der dem
radikalen Antisemiten Hef{fß die Mitgliedschaft im Anstaltsverein anzutragen.
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Sicherlich pielte bei dieser Entscheidung auch die opportunistische Erwar-
tung mıit, die vielfältigen Beziehungen dieser einflufßsreichen Persönlic  el
für die Interessen der Schule einsetzen können. Andererseits: 6S

der Weierhöfer Anstalt antinationalsozialistische Tendenzen auch L1UT ın
zarten Ansatzen gegeben hätte, hätte eın NS-Politiker VO Schlage eines Frıtz
He1iß das freundschaftliche Angebot niemals ANSCHOMIMECN. on bei der
nächsten Sitzung des Anstaltsvereins konnte aber seine Mitgliedschaft VeI-

kündet werden.  136
Bel seinen apologetischen Bemühungen ach 1945 verwIlies der Anstaltsver-
eın anderem darauf, da{ßs die weltanschauliche Gefahr, die die Weierhö-
fer Schule für den NS-Staat darstellte, Ure die Internatssituation och
erheblich zugespitzt SCWECSCH se1l Was den spe. der Heimerziehung angeht,

ann INnNan dem grundsätzlich nicht widersprechen. uch die NS-Elitean-
stalten strebten als Heimschulen die totale ideologische Beeinflussung ihrer
Öglinge Da auch elerno die allermeisten chüler Internatsange-
höriges hatte INa ler die denkbar gunstigsten Möglichkeiten, die
Schülerschaft ach den eigenen Erziehungszielen pragen. Waren diese
pädagogischen Prinzipien tatsächlich 1U  D pazifistische SCWESCNH, dann hätten
die Nationalsozialisten durchaus befürchten mussen, da{fs ihnen mıiıt jeder
Weierhöfer Schülergeneration eiıne HEUE religiös begründete Opposition
erwächst. Das War aber weder VOTr och ach 1933 der Fall Die Reichtags-
ahl 1m September 1930 hatte der 41J3A: den nahezu unfalßbaren Stim-
mengewınn VON 2,6 (1928) auf 1U 182 Prozent gebracht. Im Bezirksamt
Kirchheimbolanden 6S 29,8 Prozent der Wählerstimmen. / Da{fß
die allgemeine Begeisterung die Partel Hitlers 1m Einzugsbereic der

die NS-freundliche Haltung der Anstaltsleitung un die Tatsache, da{ß
zahlreiche Lehrer, Mitglieder des Schulvereins oder des erDandes alter Schü-
ler aktive Nationalsozialisten5 sich auch auf die politische Einstellung
der Schüler auswirken mußste, ist begreiflich. on die Weihnachtsfeier VO  e

1930 zeigte Hitler als dol der Weierhöfer Schuljugend. Lorenz Wettschureck
berichtete ber diese Veranstaltung, ın der eine pfälzische Sonderform des
Knecht Rupprecht, der »Pelznickel« erschien, seın »Gericht halle«
Neben den uDlıchen Klagen ber Schüler, die das Internatsleben naturgemäfs
mıiıt sich ringt, WI1e etwa die Unzufriedenheit ber die Essensqualität, mulffSste
VOT em angemahnt werden, da{fß schon ungere chüler elerho sich
In ihrer Begeisterung für Hitler lieber mıt Politik beschäftigen, erst
einmal ihren eigentlichen Verpflichtungen nachzugehen: »Bezeichnend für
BEK eit ist die Politisierung der Jugend. Die Schwärmerei für Hitler
ergreift schon /weit- un: Drittkläßler. ber der Pelznickel weılst mıt er
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chärfe die kleinen yWutzchen« auf näherliegende, einstweilen wichtigere
ufgaben hinSchärfe die kleinen »Wutzchen« auf näherliegende, einstweilen wichtigere  Aufgaben hin.  ... Un's allerscheenschte: der Galgestrick  Kimmert sich aach um Boledick!!  Un meent noch, - ich kanns Eich beweise —  De Hitler, deet sich um ’n reiße!  De Hitler, des kann d’r schun verrote,  Der nemmt norre Leit mit sauwere Pote,  Awer du mit deine ungeweschene Klaue,  Du detscht m sei ganzi Bardei versaue!  Auch das Benehmen bei Tisch wird einer scharfen Kritik unterzogen. So muß  Hitler für diejenigen als Erzieher herhalten, denen die einfache Hausmanns-  kost nicht schmeckt.  ... Weescht, ich laß mich net veruze,  So wieschte Schnäker kann ich net verbutze,  Die wo am Disch nix duhn wie klaae  Un uffstän dann mit leerem Maae.  Awer owens, wann die annıre ins Nescht sich leee,  Sieht mer den am Futterkaschte stehe:  Do werd gestoppt, achielt, geschleckt, geleckt  Un schell noch ebbes unners Kisse g’steckt:  Lauter Schnäkereie —- ich mach e Wett —-  Gequellte Grumbeere sinn des net!  Bei all seim Mampfe bleibt der G’sell  E spinneldirres Knocheg’stell.  Un so e Kerl meent, er det dauge,  De Hitler kennt so e Krippel brauche.  Der nährt sich aa, des kann ich d’r verrote,  Net vun Gereeschte un vun Gänsebrote.  Bei dem stähn norre Gequellte uf’m Disch,  138  Weil des e nationales Futter isch.«  Einen neuen Impuls für die nationale Erziehung hatte die Weierhöfer Schü-  lerschaft schon im März 1928 dadurch erhalten, daß an der Schule eine  Zweigstelle des Vereins für das Deutschtum im Ausland (VDA) gegründet  worden war. Lorenz Wettschureck übernahm die Leitung der Weierhöfer  VDA-Sektion, der sich die allermeisten Schüler anschlossen. In den nächsten  Jahren schilderten sudetendeutsche, oberschlesische und österreichische  VDA-Redner in höchst eindringlicher Weise das Elend der Auslandsdeut-  schen. Offensichtlich hatte man dabei die Not der mennonitischen Brüder in  127Un's allerscheenschte: der Galgestrick

Kimmert sich aach Boledick!!
Un meent noch, ich kanns Eich beweise
De Hitler, deet sich reiße!
De Hitler, des ann d’'r schun verrote,
Der eıit mıt auwerTe Pote,
Awer du mıiıt deine ungeweschene aue,
Du detscht se1 ganzı Bardei versaue!

Auch das Benehmen bei Tisch wird einer scharfen Kritik unterzogen. SO mu{fß
Hitler für diejenigen als Erzieher herhalten, denen die einfache Hausmanns-
ost nicht schmeckt.Schärfe die kleinen »Wutzchen« auf näherliegende, einstweilen wichtigere  Aufgaben hin.  ... Un's allerscheenschte: der Galgestrick  Kimmert sich aach um Boledick!!  Un meent noch, - ich kanns Eich beweise —  De Hitler, deet sich um ’n reiße!  De Hitler, des kann d’r schun verrote,  Der nemmt norre Leit mit sauwere Pote,  Awer du mit deine ungeweschene Klaue,  Du detscht m sei ganzi Bardei versaue!  Auch das Benehmen bei Tisch wird einer scharfen Kritik unterzogen. So muß  Hitler für diejenigen als Erzieher herhalten, denen die einfache Hausmanns-  kost nicht schmeckt.  ... Weescht, ich laß mich net veruze,  So wieschte Schnäker kann ich net verbutze,  Die wo am Disch nix duhn wie klaae  Un uffstän dann mit leerem Maae.  Awer owens, wann die annıre ins Nescht sich leee,  Sieht mer den am Futterkaschte stehe:  Do werd gestoppt, achielt, geschleckt, geleckt  Un schell noch ebbes unners Kisse g’steckt:  Lauter Schnäkereie —- ich mach e Wett —-  Gequellte Grumbeere sinn des net!  Bei all seim Mampfe bleibt der G’sell  E spinneldirres Knocheg’stell.  Un so e Kerl meent, er det dauge,  De Hitler kennt so e Krippel brauche.  Der nährt sich aa, des kann ich d’r verrote,  Net vun Gereeschte un vun Gänsebrote.  Bei dem stähn norre Gequellte uf’m Disch,  138  Weil des e nationales Futter isch.«  Einen neuen Impuls für die nationale Erziehung hatte die Weierhöfer Schü-  lerschaft schon im März 1928 dadurch erhalten, daß an der Schule eine  Zweigstelle des Vereins für das Deutschtum im Ausland (VDA) gegründet  worden war. Lorenz Wettschureck übernahm die Leitung der Weierhöfer  VDA-Sektion, der sich die allermeisten Schüler anschlossen. In den nächsten  Jahren schilderten sudetendeutsche, oberschlesische und österreichische  VDA-Redner in höchst eindringlicher Weise das Elend der Auslandsdeut-  schen. Offensichtlich hatte man dabei die Not der mennonitischen Brüder in  127Weescht, ich l1a{ß mich net VEIUZES;

SO wieschte chnaker ann ich net verbutze,
Die 15C HIX duhn W1e kla:  ae
Un uffstän dann mıiıt leerem Maae
Awer5Wallilı die annre 1Ns Nescht sich le  er
Sieht INeTr den Futterkaschte stehe
Do werd gestoppt, achielt, geschleckt, geleckt
Un schell och es NNers KI1isse g'steckt:
Lauter Schnäkereie ich mach Wett
Gequellte Grumbeere sınn des net!
Bel all se1m Mampfe bleibt der Gsell

spinneldirres Knochegsstell.
Un Kerl!l det auge,
De Hitler kennt Krippel brauche
Der nährt sich di des ann ich d’r verrofe,
Net Gereeschte Gänsebrote.
Be1l dem stähn Gequellte uf m 1SCH,

138Weil des nationales Futter isch.«
Einen Impuls für die nationale Erziehung hatte die Weierhöfer Schü-
erscha schon 1m Marz 1928 dadurch erhalten, da{ß® der Schule i1ne
Zweigstelle des Vereins für das Deutschtum im Ausland gegründet
worden WAT. Lorenz Wettschureck übernahm die Leitung der Weierhöfer
DA-Sektion, der sich die allermeisten Schüler anschlossen. In den nächsten
Jahren schıldertien sudetendeutsche, oberschlesische un Öösterreichische
VDA-Redner 1n höchst eindringlicher Weise das en der Auslandsdeut-
schen. Oftensichtlich hatte INnan dabei die Not der mennonitischen Brüder in
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Rufßland, die sich se1it 1902 7/ dramatisch zugespitzt hatte, ganz aus den ugen
verloren, denn S1e bei al] den Vortragen des VDA eın Ihema.
Mit dem Beginn der nationalsozialistischen Diktatur tellte sich die RAD
Sanz 1ın den 1enst der Herrscher. Bei jedem der vielen Anlässe, die
sich 1U  H ergaben, marschierte die Weierhöfer Lehrer- un: Schülerschaft ın
vorderster Tron Mut: ZU eispie. im Herbst 1953 3, als INa bei der Reichs-
agswahl, die muıt der Abstimmung ber Deutschlands Völkerbundsaustritt
verbunden WAäl, eine optimale Zustimmungsquote für Hitler erreichen wollte
Das gelang in eindrucksvoller Welse. In der alz votlierten mıiıt 94,9 Prozent
der Stimmen die me1lsten ähler VOI en deutschen Gauen für die
(Reichsdurchschnitt 59,9 Prozent). In Bolanden un: dem elerho C585

99,/ Prozent. '° (Justav kommentierte 1mM Jahresbericht über das chul:
jahr 1933/34 diesen Erfolg, dem selne Schule mıt ihren Möglichkeiten bei-

hatte Fur ih War Jetz ndlich, miıt dem Sieg des Nationalsozialis-
INUS un der Überwindung des deutschen Erblasters, der Uneinigkeit, das
Ziel der deutschen Geschichte erreicht: »Und wl1e hatten uUuNseTeE un:

samıt dem Bläserchor den beiden Sonntagen VOT dem November
unter Leitung ihrer Führer, der Herren Hofmann un:! chäfer, geworben 1ın
den Dörfern rngs den Donnersberg! Unwillkürlich jef(ß der große Wahl-
sıeg VO November die Gedanken rückwärts wandern auf dem Weg deut-
schen Werdens un: deutschen Leidens Denken WITr 1Ur das Jahr 1806, ın
dem der letzte Kaiser des alten Reiches dem Druck des ersten apoleon
die deutsche Kaiserkrone niederlegte un: viele deutsche Fürsten sich
asallen VOonNn Frankreichs Gnaden machten. der denken WITr die vielen
anderen Tage, denen die deutsche Uneinigkeit ZUT Freude des Auslandes
traurıge riumphe feierte: in WeiIC hellem, strahlenden IC erscheint da der

November 193 3! Miıt goldenen Buchstaben wird für alle Zeiten ıIn das
Buch deutscher Geschichte eingeschrieben leiben Alldeutschland ein1g
seinen groißen Führer geschart! Erfüllt hat sich die Bıtte, die sich 1n all der
chmach der Nachkriegszeit oft dem gepreißten Herzen entrang: Wir
wollen seıin eın ein1g 'olk VO.  . Brüdern!«  140
Konkreten Aufschlufß ber die nationalsozialistische Ausrichtung der We!l-
rhöfer Erziehungsarbeit gibt der Anteil der chüler, die der angehörten.
In seinem Jahresbericht ber das Schuljahr 1933/34 die Regierung der
alz ın Speyer betonte (Justav w1e immer die nationale Ausrichtung
der un freute sich 1n diesem Zusammenhang darüber, dafß 1mM ersten
Jahr der nationalsozialistischen Diktatur gerade dieser traditionell-nationale
Charakter des Weierhöfer Schullebens sich stärker auspragen konnte: » Die
ege christlich-vaterländischer Gesinnung un! staatsbürgerlicher Einstel-
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lJung wurde 1m traditionellen Sinne der Anstalt besonders 1mM Auge enNalten.
DIie allgemeine geistig-seelische Umstellung des etzten Jahres hat iın dieser
ichtung die Gemuter 1n erhöhtem Ma{ßse empfänglich gemacht.« DIies
bedeutete 7ARS eispiel: » Den Jugendgruppen der un: des und des
BdM schlossen sich fast alle chüler un Schülerinnen Dadurch da{fß die
Führung der un: des In Händen VOINl Erziehern der Anstalt lag, konnte
die wünschenswerte Harmontie in der Gesamtbeeinflussung uUuLNseIieI chüler
durch Schule, Heım und Bünde verhältnismäßig leicht aufrecht erhalten
bleiben.«'" (Jenaue Zahlen ber die HJ-Beteiligung der Weierhöfer chüler
liegen erst für 1935 VOI; s1e belegen, wWw1e Göbel bereits für 1933/1934
angibt, einen außergewöhnlich en Anteil VOIN RAD-Schülern iın der Hıt-
lerjugend. Während Ende des Jahres 193 1mM Reichsdurchschnitt etwa

45 Prozent der Jugendlichen in oder BdM organisiert E1l betrug die
entsprechende Quote Weierhof 1im Maı 1935 schon 9555 Prozent!!*4 FEin-
drucksvoller konnte der Ruf der Weierhöfer Schule als »Hitlerburg« aum
bestätigt werden.
SO ist 65 1L1UT konsequent, da{ß sowohl VOT 193 als auch danach iın den Jahren
VOIL der Verstaatlichung die vorbildliche Gesinnung der Realanstalt auch VOIN

der nationalsozialistischen Presse oder einzelnen Funktionären der
gepriesen wurde. Die wichtigste NS- Tageszeitung derA die VON Gaulei-
ter Bürckel selbst herausgegebene Z-Rheinfront, würdigte beispielsweise

16 Juli 1931 das Jahresfest der »Im Mittelpunkt der Veranstal-
tung stand das pie. Joseph Heiderich oder deutsche TIreue VO  > eodor
Körner. Die chüler spielten 1n historischen Kostümen, die Darstellung War

echt und ergreifend. DIie Zuhörer geizten nicht miıt dem wohlverdienten Be1i-
fall. ach der Feler ın der ula marschierten chüler un! Schülerinnen unter

Führung der Schülerkapelle ZU Spielfeld. Hier zeigten s1e 1in Freiübungen,
Iurnen und Wettspielen un großem Beifall un herzlicher Teilnahme der
Zuschauer, WI1e gesunde, Junge Buben un: Mädchen ihren Körper durchge-
bildet und schönen Leistungen herangebildeten Fın Rundgang führte
durch das sonn1ge HNEUC Anstaltsgebäude, 1in dem die Zeichnungen der Schü-
ler ausgestellt waren.«!+  3 Im egenzug inserlerte die Anstalt in der NSZ-
Rheinfront un warb damit ezielt Schülereltern, die AaUus dem Sympathi-

144santenkreis un der Mitgliederschaft der tammen mulßfsten.
In der NSDAP-Versammlung VO Januar 1932 iın Göllheim der Par-
te1igenOsse Stewert das Verhalten der Weierhöfer Schule » Die chüler des
Weierhofs wurden veranlaft, eın ausländisches bst mehr kaufen SO
müuüßte CS auch iın SallızZ Deutschland seın Solange och irgendein Vorrat 1m

145Innern vorhanden sel,;, urie keine ausländische Ware herein.«
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Angetan VO nationalen Pathos der Schule War auch Heinrich nge nge
trat der 1922 bei un leistete INmMen mıt dem Dannenfelser Bür-
germeıister Frıtz Hef{fß für die ewegung Hitlers propagandistische Pıonilerar-
beit in der Nordpfalz. Nachdem das vorübergehende Parteiverbot für die

1925 aufgehoben worden WAäl, schlo{fß f sich erst der DVP d. bevor
1930 wieder ZUr zurückfand, für die sich nge ab 1931 als Krelis-

redner bei den zanlreichen Wahlkampagnen engagierte. '“ erullıc profi-
tierte wi@ 1933 VO Machtwechsel insofern, da{(ß pfälzischer Kreisschulrat
wurde. Bereits Beginn der zwanziıger re hatte nge die als dort
nebenberuflich tatıger Musiklehrer kennen- un schätzengelernt, da{fß SI;
se1it 1921 itglie des Schulvereins, beispielsweise 1926 öffentlich für die
staatliche Subventionierung der Weierhöfer Anstalt eintrat.'“ Als Kreisschul-
rat hatte er gut sieben Jahre spater andere Möglichkeiten, der Schule
helfen. Die finanzielle Lage der Anstalt War ach WI1Ie VOT nicht ros1g. war
stand mittlerweile och nicht der Neubau, aber anderen
en un! en Modernisierungen ringen notwendig geworden
(z.B Fertigstellen der Zentralheizung; Verlegung der Urc das Schulgelände
führenden öffentlichen Straße zwischen Marnheim un Olanden USW.),
WEeiln INan als Internat einigermaßen konkurrenzfähig bleiben wollte Vom
Kreis erhoffte sich die Anstalt entsprechende Zuschüsse, VOT allem aber die
UÜbernahme einer Ausfallbürgschaft ın der Ööhe VOIN OQOOO VOoN der
Bezirkssparkasse Kirchheimbolanden den notigen Kredit bekommen. “*
Die Bittschrift der Schule die Kreisregierung eitete ngel, unter Umge-
hung des Dienstweges, direkt den Kreistagsvorsitzenden Richard mbt
weiıter. In seinem befürwortenden Begleitschreiben den Parteigenossen
ele

»Lieber Pg Imbt!
In der Anlage überreiche ich nen eın Gesuch der Realschule Weier-
hof bei Marnheim finanzielle des Kreises 'alz. Ich bitte S1e
gut entschuldigen wollen, Wenn das Gesuch Uurc mich einge-
reicht wird. ber ich habe das mıt der Anstaltsleitung vereinbart

Ich weiß aus eigener Erfahrung, welcher solide, vaterländische
Geist iın der Anstalt schon IiImmer herrschte w1e S1€e gerade die
esunde Landerziehung mıt einem ernsten, erfolgreichen Unterricht
verbindet. Ich bitte Sle deshalb Wenn irgend möglich der Realan-
stalt utre Genehmigung des Gesuchs helfend beistehen wollen,

diese einzigartige Bildungsstätte der alz erhalten VCI-
vollkommnen eil Hitler!
Ihr CI Engel.«  149
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Feierlichkeit VOT der Schule
Bild AUS dem Nachlaß Von Hans O0Der, Von YTNS; Neff zur 'erfügung gestellt. Links In Uniform
wahrscheinlich der damalige Schulleiter Kaspar, davor Im Trenchcoat Gauleiter Bürckel, rechts Von

ihm der SS-Obergruppenführer Heißmeier. Vermutlich ist die Aufnahme Oktober 194 1, dem
Iag der Übergabe der Schule die Napola-Inspektion, gemacht worden.

Am 1 Marz 1934 bewilligte der reistag der Pfalz das Weierhöfer
Gesuch.'>° Diesen Erfolg rlebte Heinrich nge nicht mehr. Am Marz
1934, ET wenıge tunden ach seiıiner Wahl 711 Synodalpräsidenten der
pfälzischen Landeskirche, Walr einem Schlaganfa. 1n Speyer gestorben.
Der Nachruf des Kirchheimbolandener Anzeigers VO Maärz 1934 cha-
rakterisierte den Verstorbenen » Mıt Kreisschulrat nge verlieren WIT 1n
der Pfalz einen der eifrigsten Kämpfer der nationalsozialistischen Bewegung
Er War CS, der das nationalsozialistische Gedankengut besonders in die
Schule hineingetragen hat und sSOMmMıIıt iıne hohe pädagogische Aufgabe 1m
Staat erfüllte.«  15 Auch für die Weierhöfer Anstalt Wal Engels Tod eın
schmerzlicher Verlust
1€es sind LLUT ein1ıge, wenige Beispiele AdUus der Fülle VON Belegen, die eher eine
CNSC weltanschauliche Verbindung zwischen der Weierhöfer Schule und dem
Nationalsozialismus als ine ideologische Oppositionshaltung bezeugen. Die
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traditionellen Weierhöfer Erziehungsideale, der Dienst einer Volksge-
meinschaft, die sich treu dem Führer unterstellt, die Hingabebereitschaft, alle
BEK für das Vaterland entwickeln un sich selbst als höchstes pfer
geben, stellten 1ne Basıs dar, auf der nationalsozialistisches Gedankengut
guten en fand

Die Verstaatlichung von 1936
Gn Der äufßere Ablauf
Um die Mittagszeit des x Maärz 1936 wurde die Schulleitung VO  - einem
SOHSE der Gauleitung überrascht, INa  e mOoge sich och gleichen Tage
eliner Besprechung mıt Gauleiter Bürckel in Neustadt der Weinstrafße e1n-
finden Schulleiter Pfaller machte sich auf den Weg. Glaubt INan der Darstel-
Jung des Schulvereins ach 1945, wurde I: dort mıiıt einem Angebot des
Gauleiters konfrontiert, das nichts anderes als Erpressung bedeutete: Bürckel
wolle ine nationalsozialistische Eliteschule errichten, die »nicht DUr für die
amalige Westmark vorbildlich se1n, sondern eine erstrangıge Musterschule
seıin solle, w1e bisher och keine bestünde « Eigentlich hätte CT bislang die
Absicht gehabt, diese Schule ın der ähe VOIN Bad Dürkheim aufzubauen, da
»aber die Realschule Donnersberg in elerho iıne anerkannt gute
Tradition habe«, sSE1 »entschlossen, seinen ursprünglichen Plan einer chul:
Neugründung aufzugeben, wenn die Leitung der Anstalt bereit SET, die 1SNe-
rıge Privatschule dem (Gau bzw. dem Staat ZUuU Ausbau 1n der vorgenannten
Weise überlassen.« Dabei se1 ihm bewulflst Die Konkurrenz einer Neu-
gründung würde yfür die Weierhöfer Schule einen Schlag bedeuten, der ihren
Lebensnerv treffen ÜUsse« >4
och en des E Maärz traf sich der Verwaltungsausschufß des
Anstaltsvereins. Die Herren »Kaegy, (0)  el Stauffer, Davı. alle, Pfaller,
Edelmann, Erw. Göbel« entschieden sich grundsätzlich für das Angebot un
beriefen für den Maärz die auptversammlung des Anstaltsvereins eın
Auforschlag des Ausschufßmitglieds esSchAhIo INan, Gauleiter Bürckel
aber schon darüber informieren, da{fß der Verwaltungsausschuß bereits
seine Zustimmung erklärt habe un:! 1Ur noch die Generalversammlung
abstimmen mMusse Am 23 Maäarz traf sich der Verwaltungsausschufß wieder.
Das Einverständnis der Hauptversammlung VO: nächsten Tag voraussetzend,
wurden Wünsche für die Übergabe die Gauleitung formuliert miıt dem
offensichtlichen Ziel, der Schule der Verstaatlichung och eine weıtge-
hende Selbständigkeit sichern. So sollten der Anstaltsverein (in Fkorm eines
fünfköpfigen Ausschusses mıiıt Ersatzleuten) un der Verband alter Schüler
erhalten bleiben Darüber hinaus wollte der Anstaltsverein selbständig ber
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alle Personalfragen entscheiden;: auch der Fortbestand des mennonitischen
Religionsunterrichts sollte zugesichert werden.
Be1l der Lags darauf stattindenden außerordentlichen Hauptversammlung des
Anstaltsvereins einigte INan sich darauf, das Angebot des Gauleiters unter der
Voraussetzung anzunehmen, da{ß der traditionelle Charakter der Schule, die
cArıstilıche un vaterländische Erziehung, erhalten bliebe Die Vertreter der
Kreisreglerung un der Gauleitung nahmen diese Entscheidung erfreut ZUT

enntinıs Regierungsdirektor Friedrich Wenner betonte och einmal: » Die
Aufforderung des Gauleiters musse aufgefafßt werden als eine Anerkennung
für die bisher geleistete Arbeit der Anstalt.«)* 7u den Wünschen des chul-
vereins,; die auf die Wahrung seiner Souveraänıitat hinausliefen, konnten oder
wollten die erren VOIN der Regilerung verständlicherweise keine Zusagen
machen. { In einem Schluf$wort gibt Herr DIr. Wenner seiner Freude ber den
Entschlufß Ausdruck und pricht den unsch Uus, da{ß dieser Entschlufß n1ı€e
bereut werden mOÖgeE.«154

Dem Bericht enners VOoO 6 Marz ber die außerordentliche Hauptver-
sammlung des Anstaltsvereins VO Marz ann INan weıter entnehmen,
da{ß » | ungefähr 25 Vereinsmitglieder VOINl insgesamt ungefähr 60 Mitglie-
dern«  155 anwesend un:! die Entscheidung der Versammlung einstim-
m1g erfolgte.
Äm 18 pri 1936, einem Samstag, erteilte das Miınısterium für Unterricht
un Kultus die schulaufsichtliche Genehmigung: » Von Begınn des Schuljahrs
1936/37 übernimmt der Krels alz die Realanstalt Donnersberg
(Internats- un Erziehungsanstalt) als Kreisanstalt. Er ll die Anstalt als
nationalpolitische Erziehungsanstalt ausbauen. Zunächst soll die Internats-
anstalt als Realschule weitergeführt werden, der Z Schuljahr 1936/37
eine siebente Klasse angegliedert wird DIie Schule wird sobald als mMOg-
ich dem Schultyp angeglichen werden. Gauleiter Bürckel ill s1e als

156seine Schule (als nationalpolitische Erziehungsanstalt) gestalt{en].«
Damit die entscheidenden Weichen gestellt. Am Maı wurden iın
einer weliteren außerordentlichen Mitgliederversammlung des Schulvereins
die fünf Vertreter des umstrukturierten Anstaltsvorstands gewählt. Nachdem
die Modalitäten der Übereignung der Anstalt den Staat vorgestellt worden
arIclil, sprach sich die Versammlung einstimm1g, w1e schon Maärz,;
für die Verstaatlichung AUus DIie ofhizielle Übergabe der Anstalt 26 Ma1ı
1936 bedeutete DUr och den feierlichen SC eines Umwandlungspro-
ZCSS5C5S, der 1n kürzester Zeit, gerade wel onaten, Vonstatten WAITl.

Für die Zukunft der Schule sollte T: sich als chritt VO  e allergrößter Trag-
weıte erwelisen
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»Das Versiegen des Kraftstroms«? Der schmerzliche Verlust der Souveränitat
Die Reaktionen auf die Umwandlung der Realansta Donnersberg in
eine S-Musterschule elen im Jmfeld der Weierhöfer Schulgemeinde
unterschiedlich Au  S 1ele Schülerväter oder ehemalige chüler gratulierten
der Anstalt dieser Auszeichnung, WI1e beispielsweise eorg Mergler in den
Mitteilungen des Verbandes alter chüler » Mit Freude un: Genugtuung
habe ich ber Ostern VO  b der Lehrer un: chüler ehrenden Anerkennung
uUuLNserer Weierhöfer Anstalt gehört, welche 1eselDe dadurch erfahren hat,
da{fß S1€e VO Gau übernommen als neunklassige Nationalsozialistische
Musterschule ausgebaut werden soll,; wobei besonders darauf hingewiesen
wurde, da{ß® die bisher gepflogenen Lehr- un: Erziehungsmethoden schon
immer die richtigen Da{ß 1ın dieser Beziehung NseTre Anstalt VOIl

jeher auf dem rechten Wege WALTr, beweisen besten die erzielten Resultate
un finden des weılıteren ihre Bestätigung in der Liebe un Anhänglichkeit,
die heute noch die Ehemaligen ihrer Bildungsstätte un ihrer früheren
zweıten Heimat haben Möge der 5Samen, der ın Verstand un Herz
UuNSCTET Jugend gesat wird, reiche Früchte tragen Zu des VO  b uns

über €es geliebten Vaterlandes, unseres Deutschland!«!>/ Im gleichen AON=-
fall berichtete auch die Presse, der Kirchheimbolandener Anzeiger, der Völ-
kische Beobachter, die NSZ-Rheinfront über den Ausbau der Weierhöfer
Schule UT S-Eliteanstalt als Belohnung für ihre jahrzehntelange erfolgrei-
che Arbeit Kritische Stimmen waren bei der mittlerweile gleichgeschalteten
Medienlandschaft auch nicht veröffentlicht worden. Da{ßs sS1e dennoch gab,
zeıgt ein T1e VOIN Wilhelm Schwarz, dem Pfarrer, der ın der oben zıtierten
Predigt aus dem Jahr 1920 beklagt hatte, da{iß Deutschland nicht einmal
mehr VON den hemals schwächeren Nationen gehafst werde: »Merkwürdig
macht MIır In etzter eit chaffen das Schicksal der Anstalt Als ich hörte
VON der Übereignung derselben, War mirs, als ware iın MI1r etwas zerbrochen.

das sein® Also, INan 1l aus der Anstalt Musterschule machen. Ich
dachte immer, s1e ware das schon ın ihrer Eigenart geworden und SCWESCIH,
auch mıiıt Runzeln Flicken, die bei em menschlichen Werk sich finden
DIiese sollen 1U  . 1n Zukunft wegfallen. Denn 05 werden Ja blo{ß begabte
chüler aufgenommen, un iım Konferenzzimmer werden 1Ur diesen Schü-
lern entsprechende Lehrkräfte ein- un ausgehen. Das wird Ja großartig
werden. Das ist Ja gar nicht auszudenken, Was für Resultate da erwarten
seın werden «'>S uch Christian Neff, der Adressat dieses Briefes, War sich
offensichtlich unschlüssig, Was VO  b dera halten sollte Das geht aus
einem Brief hervor, den P GOöttner aus Danzig 1im pri. 1936 ih
gerichtet hatte »Merkwürdig berührt hat mich die Nachricht Vo  - der
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Umwandlung der Realansta Wir verstehen eın mpfinden gul und
können leider auch 1U zwiespältigen Herzens vieles sehen. DIie VOo. Freu-

159digkeit ll sich nicht einstellen.«
Das Sitzungsprotokoll ber die Hauptversammlung des Schulvereins
Marz 1936 teilt 1Ur mıit, da{ß bei der Aussprache AMOT- un achte1ıle der Ver-
staatlichung vorgebracht wurden, ohne 1im einzelnen konkret werden. DIie
Wunschliste des Verwaltungsausschusses, die dieser Vortag der aupt-
versammlung zusammengestellt hatte, welst aber klar auf den Aspekt der
Umwandlung In; der als schmerzlich, für manches Vereinsmitglied ohl
auch als schockierend empfunden wurde: die Aufgabe der Selbständigkeit
als Privatschule! Hatte INan die Krisen VON 1854 un! die der Weimarer eit
gemelstert, Jetz doch och die Aus den eigenen Händen geben
mussen ®
Wie wichtig Bürckel die zugige Realisierung seiner dee WAäl, wird histori-
schen Hintergrund dieser ' ochen deutlich. Am Maärz 1936 fanden Reichs-
tagswahlen statt. war gab nicht mehr allzu viel wählen, da sich Ur

für oder Hitler aussprechen konnte; mehr kam 65 für den (3au-
leiter daraufd} ıne möglichst hohe Wahlbeteiligung un:! Zustimmung seines
(Jaues für den » Führer« erreichen. Obwohl Bürckel sich also ® Marz
mitten ın der Wahlkampagne befand, eine OC später sollte Hitler die Pfalz
besuchen, ahm sich die Zeit, se1ine NEeUE Musterschule auf den Weg
bringen. Natürlich auch deswegen, weil GT, mıiıt diesem Projekt eine weıtere

Gelegenheit sah; W1e etwa bei der Volksabstimmung über den Völkerbunds-
austriıtt 1m Herbst 1933, dem Führer mıiıt seinem saarpfälzischen Mustergau
imponıIleren. Störfaktoren, das hatte die Erfahrung ZUT Genüge gezelgt, jeß
Bürckel iskalt aus dem Weg raumen. So 1e sich die Entscheidung des Ver-
waltungsausschusses erklären, och schnell Abend des ÜE Marz dem (Jau-
leiter die eigene Zusage übermitteln, dessen ngedu. besänftigen
un! VON vornherein Sarl keinen TO. aufkommen lassen.
Diplomatisch mufbßte der Schulverein also auch weiterhin vorgehen, WEl

sich 1n dieser schwierigen Lage doch och Einflu{fß auf die Anstalt sichern
wollte Gerade auf der Basıs nationalsozialistischer Prinzipien versuchte des-
halb Gustav das nliegen, auch zukünftig den Schulleiter selbst
bestimmen dürfen, begründen. Am 76 Marz 1936 schrieb E in
diesem Sinne die Gauleitung: »Kraftquell soll der l1er heranwachsenden
Jugend auch 1n Zukunft se1ine schöpfungsmäßig gegebene deutsche ufts-
kraft VO  j Urzeiten her iın organischer Verschmelzung mıt den Ewigkeits-
kräften des Christentums« se1in. » Für den Aufbau der künftigen Schule 1l1er
VOT solche Einzelaufgabe gestellt: würde da der Führer nicht als grundle-
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gende Voraussetzung ordern: An die Spitze mu{(ß ein Mann gestellt se1n, der
iın seinem Sanzch Wesen ın diesem Kraftquell wurzelt?ur der Führer da
nicht eiwa denken WITr unls einmal den Vater einer kinderreichen
Familie, der 6S als heilige Pflicht un: Aufgabe betrachtet, seiıne Kinder
körperlich un geistig-seelisch gesunden, leistungsfähigen und leistungs-
freudigen Menschen erziehen: Was würde eın olcher Mann mıt einem
Eindringling in seinen Familienkreis machen, der ach Ar un: Wesen auf
den Lebenskreis schädigend wirken würde oder etwa jenen Kraftstrom iın
seinem Teil ausschalten wollte?«  160 Das Bemühen Göbels, mıt pathetisch
gebrauchtem NS-Vokabular den elerho zARR quası mythischen Ort un:
Kraftquell stilisieren, ist unverkennbar. der imagınare höchstrichter-
T Urteilsspruch des Führers aber taktisch wirklich geschickt war? Er ief
Ja ın er Deutlichkeit darauf hinaus, da{ß die Auswahl des Schulleiters aus-
schliefßlich dem Schulverein selbst un nicht den ehorden des S-Staates
zugetraut werden urCweniger brüskierend War Göbels Auffassung,
da{ß® als Schulleiter 1Ur jemand geeignet sel,; »der ın seinem ganzen Wesen iın
diesem Kraftquell wurzelt«. DIie zuständigen Vertreter des Staates, Gauleiter
Bürckel un die VOINN ihm für das Verstaatlichungsprojekt beauftragten mbt
un Wenner hätten demnach nicht NUr ihre Inkompetenz hinsichtlich der
Weierhöfer Schulleiterbesetzung eingestehen mussen, sondern S1e durften
sich auch gleich darauf einstellen, wWw1e die Weierhöfer Gemeinschaft einen
zukünftigen, durch den Staat estimmten Anstaltsleiter aufnehmen würde:
als störenden Eindringling, weil ihm naturgemäfßs der Weierhöfer
Kraftstrom, also die wertvolle jahrzehntelange Erziehungsarbeit, versiegen
mMUusse Man ann sich gut vorstellen, da{ß diese naiv-hartnäckige Argumen-
tatıon Göbels, ach der der Inselstatus der Weierhöfer Schule nicht folgen-
los angetastet werden würde, erst recht den Zugriff des totalitären Staates
hätte provozleren können.
Göbels Vorstofß 1e nicht der einz1ige Weierhöfer Versuch, retten; Was
ohl nicht mehr reiten WAar. Man sondierte, welche Angehörigen des weit
gespannten Weierhöfer Beziehungsnetzes ber viel Einflu{fs verfügten, da{ß
INan s1e erfolgreich für die eigenen Zwecke einspannen könnte. Auffällig ist
1ın diesem Zusammenhang die der beiden peyerer Pfarrer Gottlieb
Friedrich Holzäpfel un (Jtto ugus Schwander. eıde, Schwander selit
Holzäpfel seıit 193 Mitglieder des Schulvereins, bis diesem eit=-
pun nicht sonderlich 1M Weierhöfer Kreis, beispielsweise bei Sitzungen des
Anstaltsvereins, hervorgetreten. Holzäpfel War ZWar 1im Mai 1932 iın den Ver-
waltungsausschuß ewählt worden, hatte aber den dreizehn Zusammen-
künften dieses Gremiums bis rühjahr 1936 1Ur eın einz1ges Mal eige-
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wohnt, auch die jährliche auptversammlung hatte f 1U 1933 besucht
chwander War se1it dem Beginn seliner Mitgliedschaft 1930 och bei keiner
einzigen Sitzung erschienen. etzZ nahmen el plötzlich eine Schlüsselpo-
sıt1on eın Am Maärz 1936, also unmittelbar VOTLT den wichtigen Sitzungen
des Verwaltungsausschusses und der aufserordentlichen Hauptversammlung
VO un Maärz 1936, wurden s1e »>ZU einer Beratung zugezogen«, ” die
1m allerkleinsten Rahmen un: Sanz 1m tillen offensichtlich die Strategie für
das weitere orgehen festgelegt hat, also grundsätzliche Zustimmung Z
Angebot des Gauleiters bei gleichzeitigen Versuchen, och das beste für den
Schulverein herauszuschlagen. Holzäpfel eitete überdies die beiden aupt-
versammlungen VO Marz un: VO Maı1 1936, wobei OT: WI1e€e auch
Schwander den gerade sieben VO  aD anwesenden Vereinsmitgliedern
gehörten, die sich bei der Debatte VOIN Marz Wort meldeten. Man darf

da{ß el Pfarrer das Vertrauen der Parte1l un deshalb
auch geeiıgnete Verbindungsmänner Unzweifelhaft ist dies zumindest
für chwander, einen der frühesten Parteigenossen (Mitgliedschaft seıt 1930)
in der Evangelischen Landeskirche der Pfalz.'6* Im Frühjahr 1935 aur
chwander als nhänger der » Deutschen Christen« die Landesführung des
»Deutschen Evangelischen Männerwerks« übernehmen.'®>° Nachdem der
Redaktion des Evangelischen Kirchenboten, des Sonntagsblatts der evangeli-
schen Landeskirche der alz, oppositioneller Haltung gegenüber der
NS-Regierung 1im Herbst 1935 die Leitung worden WAaLTl, wurde der
loyale Pfarrer chwander miıt der Schriftleitung betraut.'* Seine antısemıit1i-
sche Einstellung zeigte eın Vorfall, der sich etwa eın halbes Jahr nach der Ver-
staatlichung der Weierhöfer Schule zugetragen hat » Das Presbyterium
Speyer eschlo 1 Oktober 1936 die uinahme dreier aus der jüdischen
Gemeinde ausgetretenen en den Protest VOoNn Pfarrer Otto August
chwander D  « 17165 Da auch eın weıliterer Pfarrer un: ein1ge Gemeindemit-
glieder rebellierten, die Tel Taufwilligen ihren Antrag zurück. Da{ß
Schwander den Pfälzer Pfarren gehörte, die bei ihren öffentlichen Kom-
mentaren über den Beginn des /weiten Weltkriegs sich einer »schrecklich
kritiklose(n Verherrlichung Hitlers«!6© hinreifßsen lieisen, komplettiert seın
politisches Charakterporträt.
och Ende Maäarz, »In den ersten agen ach der Hauptversammlung VO

März«,!6/ versuchte INa über den ehemaligen Weierhöfer Schüler Hans
Bonnet 1n eigeneraweiterzukommen. Als Bonnet 1918 elerho
seine Abschlufßprüfungen ZUT Realschulreife ablegte, War Fritz Pfaller seın
Klassenleiter SCWESCH. Mittlerweile hatten €el Karriere emacht: Pfaller
War Schulleiter, Bonnet SS-Standartenträger un Landesbauernführer
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geworden. Bonnet hatte ULr seine Mitgliedschaft 1mM Verband alter Schü-
ler noch NSCH Kontakt ZUrT Weierhöfer Anstalt iıne Delegation des Weier-
hofs suchte ihn also ın den etzten Märztagen 1n seiner Kaiserslauterer
Dienststelle auf. Sie estand aus dem un alten Schulleiter, FBritz Pfal-
ler un:! (sustav (0)  el, dem Verwaltungsleiter Erwin Gustav Göbels
(0) un: dem Verwaltungsausschufsmitglied Helmut taufter. Als alter
Weierhöfer un hochrangiger nationalsozialistischer Funktionär schien
Bonnet der ideale Mannn se1n, »sich mıiıt dem Gauleiter als ehrlicher
akler« über folgende Fragen verständigen.'°® Bleibt die Schule weiterhin
für die Kinder der direkten mgebung zugänglich? Ist die Wahrung der
Weierhöfer TIradition »deutscher christlicher Erziehung Bildung«169

garantiert‘ Hat der Anstaltsverein oder für den Fall seiner Auflösung der
Anstaltsvorstand »ma{fßgeblichen Einflu{fß auf die Besetzung der Anstaltslei-
tung« O ach Göbels Aufzeichnungen se1 der kooperationsbereite Bonnet
NUur wen1g spater auch tatsäachlic bei seliner 1ssion erfolgreich SCWESCH.
Bürckel habe en drei nfragen zugestimmt, bei » rrage in ihrer zweiten
Fassung«.'” ieder wurde bei diesen Gesprächen angeblich ausarucklıc.
‚VOIN dem Herrn Gauleiter betont, da{ß Cr die Anstalt gerade auch ihrer
grundsätzlichen Einstellung willen schätze ihre erzieherische Tradition
erhalten wI1issen wolle.« 172

DIie Weierhöfer Schultradition gibt aum nla diesen etzten Worten
Uurckels nicht glauben. Dagegen ist 6S überaus unwahrscheinlich, da{ß der
Gauleiter irgendwelche Zugeständnisse gegeben en ollte, die den Weler-
höfern erlaubten, auf die Besetzung der Anstaltsleitung auch ın Zukunft noch
Einflu{ß nehmen dürfen Am 1 Maı 1936 jedenfalls aufserte sich KreIlis-
tagspräsident Imbt 1m 1iNDIIC. auf die Wunschliste, die der Verwaltungsaus-
schufß Maärz 1936 formuliert atte Demnach atte die pfälzische egle-
rung keinerlei Einwände dagegen, da{fß der Schulverein un: der Verband alter
chüler weiliter bestehen könnten, auch der mennonitische Religionsunterricht
blieb unangetastet. Zur eigenständigen Auswahl des Lehrpersonals un des
Schulleiters hie{f5s aber eindeutig: » DIiese Wünsche können bedauerlicher-
welse aus grundsätzlichen rwagungen nicht berücksichtigt werden.«'® Und
damit War das letzte Wort dazu gesprochen.

»Ihre Mennonitengeworden. Bonnet hatte durch seine Mitgliedschaft im Verband alter Schü-  ler noch engen Kontakt zur Weierhöfer Anstalt. Eine Delegation des Weier-  hofs suchte ihn also in den letzten Märztagen in seiner Kaiserslauterer  Dienststelle auf. Sie bestand aus dem neuen und alten Schulleiter, Fritz Pfal-  ler und Gustav Göbel, dem Verwaltungsleiter Erwin Göbel (Gustav Göbels  Sohn) und dem Verwaltungsausschußmitglied Helmut Stauffer. Als alter  Weierhöfer und hochrangiger nationalsozialistischer Funktionär schien  Bonnet der ideale Mann zu sein, »sich mit dem Gauleiter >als ehrlicher  Makler« über folgende Fragen zu verständigen.'°® Bleibt die Schule weiterhin  für die Kinder der direkten Umgebung zugänglich? Ist die Wahrung der  Weierhöfer Tradition »deutscher u. christlicher Erziehung u. Bildung«  169  garantiert? Hat der Anstaltsverein oder für den Fall seiner Auflösung der  Anstaltsvorstand »maßgeblichen Einfluß auf die Besetzung der Anstaltslei-  tung«?V° Nach Göbels Aufzeichnungen sei der kooperationsbereite Bonnet  nur wenig später auch tatsächlich bei seiner Mission erfolgreich gewesen.  Bürckel habe allen drei Anfragen zugestimmt, bei »Frage 3 in ihrer zweiten  Fassung«.'” Wieder wurde bei diesen Gesprächen angeblich ausdrücklich  »von dem Herrn Gauleiter betont, daß er die Anstalt gerade auch um ihrer  grundsätzlichen Einstellung willen schätze u. ihre erzieherische Tradition  erhalten wissen wolle.«  172  Die Weierhöfer Schultradition gibt kaum Anlaß, diesen letzten Worten  Bürckels nicht zu glauben. Dagegen ist es überaus unwahrscheinlich, daß der  Gauleiter irgendwelche Zugeständnisse gegeben haben sollte, die den Weier-  höfern erlaubten, auf die Besetzung der Anstaltsleitung auch in Zukunft noch  Einfluß nehmen zu dürfen. Am 15. Mai 1936 jedenfalls äußerte sich Kreis-  tagspräsident Imbt im Hinblick auf die Wunschliste, die der Verwaltungsaus-  schuß am 23. März 1936 formuliert hatte. Demnach hatte die pfälzische Regie-  rung keinerlei Einwände dagegen, daß der Schulverein und der Verband alter  Schüler weiter bestehen könnten, auch der mennonitische Religionsunterricht  blieb unangetastet. Zur eigenständigen Auswahl des Lehrpersonals und des  Schulleiters hieß es aber eindeutig: »Diese Wünsche können bedauerlicher-  weise aus grundsätzlichen Erwägungen nicht berücksichtigt werden.«”* Und  damit war das letzte Wort dazu gesprochen.  3.3 »Ihre Mennoniten ... sind die besten.« Das Mennonitentum ist kein Kon-  fliktpunkt  Anders als die Frage der eigenständigen Personalpolitik führte das Mennoni-  tentum der Weierhöfer weder zu unterschwelligen noch zu offenen Konflik-  ten mit der Kreisregierung. Das ist nicht verwunderlich. Sowohl die Ent-  138sind die hbesten.« Das Mennonitentum ist kein Kon-
fliktpunkt
Anders als die Frage der eigenständigen Personalpolitik rte das ennon1i1-
tentum der Weierhöfer weder unterschwelligen och offenen Konflik-
ten mıiıt der Kreisregierung. Das ist nicht verwunderlich. Sowohl die Ent-
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wicklung bei den deutschen Mennoniten seıt dem E Jahrhundert als auch
die Geschichte der Weierhöfer Anstalt ergaben keine gravierenden Re1-
bungspunkte miıt dem Nationalsozialismus. Für die Weierhöfer Situation gilt
eher das Gegenteil. Man könnte dieser Stelle einwenden, da{fs die deut-
schen Mennoniten SN eispie doch iın der Eidesfrage mıiıt den nationalso-
zialistischen Gegnern hätten. Wie Hans-Jurgen (GJ0ertz schon VOL

dreieinhalb Jahrzehnten zeigte, spielten sich diese Auseinandersetzungen aber
auf einem weniger riskanten Nebenschauplatz ab, als dies beispielsweise bei
einer oppositionellen Haltung 1n der rage der Wehrlosigkeit der Fall SCWE-
SC  a} ware: » DIie Mennoniten konnten soviel Energie für die Verhandlungen

die Beibehaltung des Rechts auf Eidesverweigerung aufwenden, ohne 1ın
den Verdacht des Widerstandes geraten, weil ihnen sichergestellt seın
schien, da{ß ihre Motive nicht politischer, sondern religiöser Natur hre
Motive tanglerten nicht die Motive des Staates.«!* Ahnliches äfßst sich für
Benjamin Unruhs Besuch bei Heinrich Himmler JAHT Jahreswende 1942/43
feststellen nNnrun, se1it 1928 itglie des Weierhöfer Schulvereins, berichtete

ebruar 1943 VOT der pfälzisch-hessischen Vorsteher- un: Prediger-
konferenz in Monsheim, da{ßs Himmler bei dieser Gelegenheit VOIN seinen
Ukraine-Erfahrungen erzählte und die dort ebenden Mennoniten »Ich
bin ın der Ukraine SCWESCH un habe MI1r die Leute dort angesehen, ihre
Mennoniten jedoch sind die besten.« 175 uch das Eidesproblem für die Über-
see-Mennoniten wurde angesprochen, die 1n der Ukraine angesiedelt werden
sollten eın recht optimistisches Projekt angesichts der amaligen Frontlage.
Als Nru erklärte, diese Mennoniıten würden womöglich auf der FEFidesbe-
freiung beharren, »erwiderte der Reichsführer: ‚Über diesen Strohhalm

1/6werden WIT nicht stolpern.««
Da{ß die deutschen Mennoniten sich 1933 beeilten, dem NS-Staat ihre Loya-
lität versichern un damit möglichen Irritationen vorzubeugen, mu und
ann 1er nicht weiter erläutert werden. Es genugt darauf verweılsen, da{fß
auch Mitglieder des Weierhöfer Schulvereins un: der pfälzisch-hessischen
Predigerkonferenz ma{ßgeblich daran eteili DIe Wehrlosigkeit
spielte keine mehr. alter eilmann erklärte s1e ın einem Vortrag auf
dem elernoVO Maı 193 31 der 1n der Doppelausgabe Juli/August 193
der Mennonitischen Blätter erschien, für historisch überholt » Der Einbruch
nationaler Besinnung in die religiöse und cANrısiliche Gedankenwe hat auch
1ler miıt einem Schlage mıiıt olchen pazifistischen dealen aufgeräumt,
welche die gegebenen Wirklichkeiten des Staates übersahen. Wenn eın
Staatswesen nicht ZU Spielball internationaler Mächte werden will, MU: CS

sich auf einer gesunden Wehrmacht aufbauen.«!'' Diese Entwicklung hatte
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sich seıt Jangem abgezeichnet; eın eispie. ist Ja gerade die Weierhöfer
Anstalt,; die ihren Militarismus miıt der religiös überhöhten Verehrung des
Heldentodes schon Jahrzehnte VOT dem Ersten e  jeg demonstriert hatte
alter Fellmanns Vortrag ist dennoch aufschlufßsreich Die rklärung des
Kuratoriums der ereinigung VO pri 1933 zeıgte ‚WarLr auch schon sehr
früuh die mennonitische Bereitschaft, sich der militärischen Dienstverpflich-
Lung stellen, obwohl diese rage erst Zzwel TE spater mıt der Einführung
der Wehrpflicht ktuell wurde. Anders als eilmann sah diese rklärung aber
1mM (Jewissen des einzelnen immer och die letzte nstanz. Für Fellmann gab
Cc5S diesen gewissensmäßigen Freiraum nicht Er bestritt grundsätzlich die
theologische Legitimation der Wehrlosigkeit AaUus dem Evangelium: »In den
Bekenntnissen uLllsereT Vater zeigt die Ablehnung der Annahme obrigkeitli-
cher Amter und des Schwertes eine negatıve Haltung a die 1m Neuen
Testament nicht begründet werden kann.«'® Seine Schlufßfolgerung deckte
sich mıiıt der Haltung, die I1lall der Weierhöfer Anstalt seit jeher vertreten
hatte » Wir haben 1m Einsatz für olk un: Vaterland mıt Leib un! Leben die
Bewährung der größten 1e sehen, die WITr uUullseIenN olk schulden.«!”
Da das deutsche ennonitentum sich 1ın den für den NS-Staat wichtigen
Fragen weitgehend selbst gleichgeschaltet hatte, gab für die pfälzische
Kreisregierung auch keine en,;, der Weierhöfer Anstalt zukünftig INeN-
nonitischen Religionsunterricht gestaltten. Von diesem Mennonitentum,
gerade auch iın der Weierhöfer Ausprägung, ging tatsachlic keine Gefahr für
den NS-Staat aus SO wurde also 1m Übergabevertrag VOoNn 1936 diesbezüglich
vereinbart: »3 Bei der Vergebung VO  e teilweisen oder SANZCH Freistellen
sollen 1im Hinblick auf die Entstehungsgeschichte der bisherigen Schulstiftung
bedürftige un: würdige mennonitische chüler AauUus dem Gaugebiet aarpfalz
gebührend Berücksichtigung en Die Möglichkeit, da{ß mennonitische
chüler besonderen Religionsunterricht erhalten, bleibt bestehen.« 180

Vorteile durch die Verstaatlichung
elche Perspektiven hätte die Anstalt gehabt, wWwWwenn Gauleiter Bürckel nicht
auf die Idee einer Musterschule für den (Jau Saarpfalz verfallen waäare?® Diese
rage verringerte ZWar nicht die Bedrohung der Verstaatlichung, chärfte aber
das Bewufßstsein dafür, da{fß der alternative Weg als weiıiter bestehende Privat-
anstalt wahrscheinlich auch In einer Sackgasse eendet hätte eım absoluten
Machtanspruc: des totalitären Staates Privatschulen sich ge  r  e
Die Entwicklung der nächsten re sollte das 1ın er Klarheit zeigen: Gab
1im Mai 193 In Bayern och sechzehn höhere private Lehranstalten für die
männliche Jugend mıiıt insgesamt 2617 Chulern, zählte INa 1941 L1IUT zwel
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Anstalten VO gleichen Schultyp mıiıt 35 Schülern.'® Auf diese schon 1936
erkennbar düsteren Aussichten für Privatschulen wurde die aufßerordentliche
Hauptversammlung VO Marz 1936 auch Urc. den Regierungsvertreter
knapp und eutlic hingewiesen: » Herr Regierungsdirektor Wenner gab
einen Überblick ber die Geschichte der Anstalt, dem einen kurzen Aus-
IC auf die srecht fragliche Zukunft der Privatschulen« 1im allgemeinen
anschlofß un die Vorteile betonte, die sich für die Weierhöfer Schule bei

182rechtzeitigem Anschlufß den Staat ergäben.«
Man mufte sich also muıt dem Unvermeidbaren bfinden un! versuchen, ihm
das Positive abzugewinnen. Die Vorteile, VO  — denen Wenner gesprochen
hatte, gab Ja wirklich Einen besonders gunstigen Aspekt der Verstaatli-
chung tellte (sustav in der Juniausgabe der Mennonitischen Blätter Von

1936 1ın den Vordergrund: » Aufßserdem hat der Vorschlag der Gauleitung
zugleic. eine, hinsichtlich ihrer Auswirkungen, vielleicht nıe mehr wIlie-
derkehrende, gunstige Gelegenheit, die bisher sechsklassige Schule einer
ansmıt Reifeberechtigung für das Hochschulstudium auszubauen. kın
Ziel, das aus erzieherischen Gründen seıt Jahrzehnten bereits angestrebt
worden WAal;, 1m rang der eit und aus angel Mitteln aber immer
wieder hatte zurückgestellt werden müssen «8° Miıt unverkennbarem OlLZ
en och viele Jahrzehnte spater ehemalige Weierhöfer Schüler darauf ver-
wlesen, da{ß der elerho als erstes Gymnasium des heutigen Donnersberg-
kreises schon 19385 Abiturienten ntliefß
Der Ausbau ZUT neunjährigen Anstalt mıiıt dem Abitur, eın Ziel, das die
schon mehrfach vergeblich angestrebt hatte, WarLr aber bei welıtem nicht der
einzige Vorteil der Verstaatlichung: 1ele ollegen erhielten früher oder
spater eine der attraktiven Beamtenstellen, derentwegen der elerhobis dato
beinahe jährlic vielversprechende Junge Lehrer verloren un WI1e andere PrIi1-
vatschulen unter chronischer Fluktuation des Lehrpersonals gelitten hatte
Gerade Janggediente Stammkräfte der Anstalt wWwI1e€e Schulleiter Pfaller selbst
(seit 1901 Weierhof) kamen 1U ın den unverhofiten Genuß einer Ver-
beamtung, mıt der s1e für sich persönlich ;ohl schon seit vielen Jahren nicht
mehr hatten rechnen können.
Als die Weierhöfer Verantwortlichen die NOr un:! Nachteile der Verstaatli-
chung überdachten, wird zwangsläufig auch die wirtschaftliche Lage der
Anstalt eın Ihema SCWESCH seın Von dem Gesuch der die Kreisre-
gierung, das Heinrich nge 1m Januar 1934 Kreistagspräsident mbt
gerichtet hatte, War schon die Rede Die finanzielle Situation der Anstalt
hatte sich seither nicht gebessert. DIie wirtschaftlichen dorgen egen-
stand bei fast jeder Sitzung des Verwaltungsausschusses und jeder Jahres-
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hauptversammlung. CS 1U die Umsatzsteuer WAaäl, die INan ab 1935
zahlen mulßfste, die vielen Schülereltern, die, »besonders se1ıt 1929, in einer
Weise ın wirtscha  IC Schwierigkeiten geraten (sind) da{ß ihnen MT
Ermäfßigungen entgegengekommen werden mußte,«'$* die reduzierten oder
ga Sanz ausbleibenden Zuschüsse des Kreistages 1n den etzten Jahren, es
INführte ZU Resultat, wWwI1e 65 Pfaller Z Jahreswechse. 1935/36
beschrieb » Als nicht befriedigend MUu die finanzielle Lage der Anstalt
bezeichnet werden Im Interesse allseitig einwandrfreier Fürsorge für die
u1ls ute Jugend waren aber 1n der Anstalt mehrere Ver-
besserungen ringen notwendig wünschen, die WITr bei der geschilder-
ten achlage aus eigner Kraft nicht durchzuführen vermögen.«'® uch das
Protokaoll für die Hauptversammlung des Anstaltsvereins VO E Mai 193
zeigte die skeptische Haltung der Verantwortlichen hinsichtlich der wirt-
Sscha  ıchen Situation der Schule: »Im Verlauf der darauf folgenden Aus-
prache machten sich ernste Sorgen geltend für den uten Fortbestan: uNse-
EB Arbeit, da bei der außerordentlich geringen Mehrung des Vermögens
ine gute Erhaltung des Bestehenden nicht sicher gewährleistet ist.« S6 Diese
Probleme 1U  . jedenfalls Vergangenheit. DIie wirtschaftliche Existenz
War nicht 1Ur gesichert, sondern darüber hinaus investierte der Staat 1n den
nächsten Jahren für die baulichen Erweiterungen un die Modernisierung
der Anstalt 15 Millionen Reichsmark. FEin gewaltiger Betrag für iıne Inter-
natsschule der Weierhöfer Größenordnung, zumal 1ın einer Zeit, ın der die
Parteipropaganda verkündete, INan sSo nicht jährlic ın einem Heim
104 OOO ark für die Pflege VOI »ı Schwachsinnigen« verschwenden, SOIMN-
dern mıt diesem eld lieber » 1/ Eigenheime für erbgesunde Arbeiterfami-
lien erstellen«.'8/ Die Weierhöfer Baustelle sicherte ın den kommenden
Jahren manchem heimischen Unternehmen lukrative Aufträge un darüber
hinaus eine Reihe VO  - Arbeitsplätzen.
Insgesamt äng die Bewertung, ob bei der Verstaatlichung die Vor- oder die
Nachteile überwogen, hnehin VO  ; der Perspektive des jeweiligen Betrach-
ters ab DIe chüler, die U  = überraschenderweise eIierno bleiben un:
hier ihr Abitur machen konnten, die Ehemaligen, die mit ol17z auf ihre
schauten un deren vorbildliche Tradition 1U  e elohnt sahen, die Lehrer, die
erst ein1ıge Jahre 1er wirkten un sich mıiıt dem Status eines Beamten 1n der
Aura einer S-Eliteanstalt SONNeEN durften, s1e alle wollten sich bestimmt
nicht über die e€UeEC Situation beklagen. Am schwersten ur‘: die Umstellung
denen gefallen se1n, die sich aufgrund ihrer Jangjährigen Tätigkeit der
Schule oder sonstigen Gründen besonders miıt ihr und ihrer Geschichte als
eigenständiges Privatunternehmen identifizierten. Dies WalLr sicherlich bei
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vielen mennonitischen Vereinsmitgliedern der Fall, deren Eltern oder To1$-
eltern schon Weierhöfer chüler SCWESCH un die Geschicke der
Anstalt jahrzehntelang mitbestimmt hatten. Da{fß einem (Justav das
Herz blutete, ann 111all verstehen.

Übergabe, Übereignung oder Enteignung: Die Rechtfertigungsstrategien
der Schule nach 1945
ach Kriegsende War nicht verheimlichen, da{fßs die Anstalt NS-Eliteschule
des (Jaues un später Napola SCWESCH WAIT. 1ese Tatsache hatten sowohl das
französische als auch das S-amerikanische Militär AB nla 3000801  >
den g  a  n Weierhöfer Anstaltskomplex für sich requirleren. Nachdem
sich der Schulverein 26 ebruar 1948 11C  ar konstituierte hatte, wollte
auch wieder ber seın ehemaliges Eigentum verfügen. Die ersten Hindernisse
wurden auch glücklic überwunden. Urc den Vergleich mıt dem Bezirks-
verband Pfalz, dem Rechtsnachfolger des Kreises alZ, dem INan die Anstalt
1936 übereignet hatte, wurde der Schulverein 1mM Marz 1949 wieder Rechts-
eigentumer des Anstaltskomplexes. Entscheidend aber WAäl, da{ß die Restitu-
tionskammer Landgericht iın Kaiserslautern diesen Vergleich Sep-
tember 1949 anerkannte, da{fß er rechtskräftig wurde. Nachdem auch die
französische Militärregierung i1ne reigabe des Schulanwesens bis spatestens
Herbst 195 versprach, weil S1€e angeblich »erkannt hatte, da{fß Verein
selbst eın Opfer der nationalsozialistischen Kulturpolitik geworden War

]« 188 schien alles ein Ende nehmen. Vielleicht War die Zuspitzung
des Kalten Krieges Üre den Koreakrieg der nla da{ß sich die ersehnte
reigabe doch och beträchtlich verzögerte, weil 1U  - militärische Einheiten
der USA 1m rühjahr 195 das Schulanwesen übernahmen. rst Jangwierige
Verhandlungen und die Vermittlung des Mennonite Central ommittee
überzeugten die entsprechenden tellen 1mM Pentagon, da{ß die Anstalt 1959
wieder eröffnet werden konnte.
Die Verordnung Nr. 1 2#) der französischen Besatzungsbehörde ZUrTr jeder-
gutmachungsfrage aus dem Fe 1947 wurde in der rage der Rückübereig-
NUN$ ZU entscheidenden juristischen Hebel Allerdings mu{fßte eine Verfol-
SUuNg aus rassistischen, religiösen oder politischen Gründen YIrc den NS-
Staat nachgewiesen werden. Sich als pfer empfinden, das War 1mM ach-
kriegsdeutschland eın singuläres Weierhöfer Phänomen. » E1N schuldentla-
stendes Opferbewußtsein resultierte ın em alse auch aus der Kriegsnie-
derlage, der Entnazifizierung, den Zerstörungen un: dem materiellen en!
Unter dieser bedrückenden Erfahrung sahen sich Millionen Deutsche selbst
als erIo.  e un: Verlierer, als Gedemütigte un: Getäuschte, miıt einem Wort
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als Opfer.«  189 In dieser Situation entdeckte der Schulverein das ea des azl-
fismus, das 1mM Laufe der Jangen Schulgeschichte, W1e Pfaller 1933 formu-
liert hatte, als »lahmer Internationalismus« verpont SCWESCH WAärT. In dem
Maße, in dem INall 1Un den Pazifismus für sich 1n Sanz Weise In
nspruc. ahm un ih als willkommenes Instrument VOTL der Restitutions-
kammer einsetzte, distanzierte sich gleichzeitig entschieden VOI der VCI-

NS-Herrscha: un entwickelte die Legende VOoO Weierhof als
»antinationalsozialistischer« Bastıon, die VO NS-Staat aus weltanschaulichen
Gründen hätte enteignet werden mMussen Da{ß die Weierhöfer Anstalt sich
Urc'! ihre pomntier nationalistische Tradition, Hrec ihre propagandistischen
Aktivitäten für Hitler un: schlie{fßslich 8R zahlreiche personelle Verflech-
tungen mıt dem Nationalsozialismus Gauleiter Bürckel gleichsam als künftige
NS-Eliteschule aufgedrängt hatte, diese unbequemen Wahrheiten mulfßsten
NUuUunN chnell aus der Weierhöfer Geschichte verschwinden.
Als Bürckel 1m Maäaärz 1936 sich bei seinen Überlegungen, welche Schule se1ines
(Jaues besten für den Ausbau ZUT NS-Musteranstalt geeignet sech recht
chnell für den elerno entschied, War das Ja Aaus mehreren Gründen plau-
S1 Der elernoWar das einz1ige Landerziehungsheim der alz mıiıt höhe-
TET Schule, WEn auch DUr miıt dem Realschulabschlufß. Das entsprach der
ideologischen orlhebDe des Nationalsozialismus für das Eand: aber auch dem
Ziel der absoluten Manipulation der Jugend, die INan NUr 1mM Internatsbetrieb
laubte erreichen können. In politischer Hinsicht War auf die ländliche
mgebung der Weierhöfer Schule ebenfalls Verlafß Bel den etzten anna-
ern freien Reichstagswahlen VO Maärz 1933 hatte die reichsweit
ihr Ziel der absoluten ehrher mıt 43,9 Prozent klar verie In den Bezirks-
amtern (Landkreisen) Kirchheimbolanden un Rockenhausen, dem aupt-
einzugsgebiet der SE  e erreichte S1E aber 5) un 63,4 Prozent,'?) also Spit-
Wdie iıne positive Aufnahme der uen Eliteschule uUurc die evöl-
kerung der Umgebung weitgehend garantierte; zumal wWw1e gesagt ihr grofßzü-
giger Ausbau einen kräftigen für die heimische Wirtschaft un viele
Arbeitsplätze bedeutete. Da{ß die aus nationalsozialistischer Perspek-
tive ber viele Jahrzehnte hinweg vorbildliche Arbeit geleistet hatte, machte
s1e schlıelsliıc. ZU idealen Kandidaten für Uurckels Plan Sein unsch, die
Anstalt mOge auch ach der Umwandlung ihren alten Geist bewahren, WAar

angesichts der Schulgeschichte sicherlich keine leere Phrase.
Diese recht harmonische Ausgangslage älst eine freundliche Gesprächsat-
mosphäre für die Unterredung urckels mıt der Weierhöfer Anstaltsleitung
VOIN E März 1936 als einigermaißßen glaubhaft erscheinen. So sah auch der
für die hessisch-pfälzische Regierung tatıge Rechtsgutachter 1948, nachdem
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mafßgebliche Augenzeugen befragt hatte Schlie{ßlic ekunden die
erren Imbt,; Wenner un On1g übereinstimmend, da{ß VO  - einer feindseli-
sCchHh Einstellung Bürckels gegenüber der Realansta Donnersberg oder
dem Verein nichts spuren SCWESCH ist, da{ß indessen der Gauleiter auf
seinen Musterschulplänen unbedingt bestanden hat.« 191 Diskriminierende
Ma{fßnahmen die Schule, beispielsweise die Behinderung des nter-
richts UTrC erhöhten J-Diens der Schülerschaft, WI1Ie S1e laut Schulverein
der Anstalt in der Folgezeit angedroht worden selen, WE sS1e nicht auf die
Ofterte des Gauleiters einginge, habe nach dem Rechtsgutachten der egle-
rung auch nicht gegeben. » Der ehemalige Geschäftsführer ann sich

Drohungen dieser Art nicht entsinnen Von einer anderen Ankündi-
SUunNng als der evt  S Errichtung einer Konkurrenzschule hat indessen keine
Kenntnis.«'  92 Anders als C655 (Gustav darstellte, hatte CS ach diesen Aus-

der Beteiligten auch keine ursprüngliche Priorität urckels für eine
Neugründung bei Bad Dürkheim gegeben, sondern Er habe VOIN vornherein
den elerho vOrgezOgcCN. Diese Version erscheint auch deshalb authenti-
scher, da Bürckel seıin Projekt schnell wI1e möglich wollte. enige
ochen ach dem 3 Marz 1936 konnte (T die Weierhöfer Schule als NS-
Musteranstalt prasentieren un och 1mM gleichen Jahr sich medienwirksam
mıt dem eschen eines Segelflugzeugs se1ine Eliteschule Weierhof in
Szene setzen. Miıt olchen Aktionen, die suggerlerten, da{fß der Schulbetrieb
ach den Prinzıplen der Eliteanstalt bereits angelaufen sel;, hätte 1MmM
Falle Bad Dürkheim och ange warten mussen.
Obwohl sich also keine feindliche Haltung des NS-Staates nachweisen Jäist;
befand sich die Anstalt natürlich dennoch In einer unerfreulichen Zwangslage,
da Bürckel bei einer Weierhöfer Absage zweiftellos mıiıt der Konkurrenzschule
Ernst emacht hätte Einen gewissen TUC hat der Gauleiter auch dadurch
ausgeübt, da{fß In selner NSZ-Rheinfront schon April 1936 einen fast
ganzseitigen Zeitungsartikel mıt dem Titel Eın Ostergeschenk für die Jugend
drucken liefß, der die » Nationalsozialistische Musterschule Donnersberg«
un:! den Ausbau der Weierhöfer Anstalt mıiıt diesem Ziel als beschlossenes
Faktum darstellte, obwohl die staatlichen ehNorden WwI1Ie auch die Schule selbst
och nicht ihr etztes Wort gesprochen hatten un: der Übergabevertrag och
Jange nicht unterschrieben WAäl. Der Interpretation Dr. eodor ramers, des
Rechtsbeistands des Schulvereins, VO 3 November 1948, ann er iın
diesem Punkt ZU) Teil beigepflichtet werden: »Es handelt sich hierbei eın
typisch nationalsozialistisches UÜberrumpelungsmanöver, denn ach dieser
Veröffentlichung konnte der Anstaltsverein nicht anders, als ın die Übergabe
einzuwilligen, da GT ach aufßsen als Vertragsbrüchiger oder Saboteur
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Samstag, den 11 April 1956 %

a Ostergeschenk für die Jugend
Nationalsozialistische Musterschule am Donnersberg — leiche ÖöglichkeitZUr höheren SschulbildUN$ für alle

Die NSZ Rheinfront VoO April 936
Die Verstaatlichung der Anstalt wird als »Ostergeschenk für die Jugend« propagandistisch Sinne
des NS Regimes dargestellt

erschienen WAaTrTe &K  193 Von Vertragsbruch konnte aber keine Rede SCHMN,
da och keine bindende Unterschri geleistet worden War
Das wesentliche Kriterium für diesen ‚wang War aber » | diese Zwangs-
lage 1St nicht politisch mMoTtiviert S1C 1ST eın Ausfluß Verfolgung Aaus reli-
B1OSCI oder politischer Gegnerschaft DIe Errichtung der NS Musterschule
War Selbstzweck nicht etwa ZUT Schädigung oder Vernichtung der We!Il-
rhöfer Anstalt iıne Konkurrenz schaflt regelmäßig Druck
für 61 bisher konkurrenzloses Unternehmen: deshalb aber 1st die Konkurrenz
weder rechts och sittenwidrig C  194 Diesem etzten Satz des Regierungsgut-
achtens könnte INan ZWar entgegenhalten, da{fß 1es ‚War C1NeEe Grundregel für
das Wirtschaftsleben SC1IMH INnNag, die Konkurrenz des NS Regimes insofern aber
rechts un: sittenwidrig Wäl, da Herrschaft auf verbrecherischen rıns
ZIDICN eruhte Dagegen mu{fß INnan der Auffassung ustiımmen, die Weierhö-
fer Anstalt SC1I nicht das pfer politisch oder religiös begründeten Ver-
folgung geworden Gerade die pfer- un Märtyrerrolle der Anstalt aber
wurde der Angelpunkt der Rechtfertigungsstrategie des Schulvereins 195

Wider besseres Wiıssen behauptete inNe fundamental pazifistische Ausrich-
tung der Anstalt VON ihrer ründung bis 1936 Läfßt INan sich TeinNn hypo-
thetisch auf diese unhaltbare Version CIM dann tellen sich erst recht diese
Fragen Wenn gerade der weltanschauliche Gegensatz des Nationalsozialismus
ZUu: angeblich pazifistischen Mennonitentum das €es entscheidende Motiv
für die Enteignung der »verhafßten« Anstalt SCWESCH SC1IMN soll weshalb sicher-
ten ann die nationalsozialistischen Machthaber 1936 den mennonitischen
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Religionsunterricht un: hielten dieses Versprechen zumindest bis 1941%
Warum suchte sich Bürckel ausgerechnet den elerno für se1iıne NS-Elite-
schule aus, wWwWwenn die Weierhöfer einen ideologischen egenpo 7A38 Natio-
nalsozialismus darstellten? Wie ist CS verstehen, da{ß Bürckel dena
Weierhöfer Personalbestand unangetastet ie1ß un somıt Widerständlern

das S-System die 1ssione, 1n Pionierarbeit eine NS-
Musterschule entwickeln ?'?6
en1g nachvollziehbar ist eın weliteres Argument, das der Schulverein ach
1945 vorbrachte, seine Einwilligung in den Aulet der Verstaatlichung VON

1936 begründen: »Grundlegend bei dieser Übereignung edın-
DIie Anstalt bleibt bei ihrer bisher gestellten Aufgabe, deutscher un:!

christlicher Erziehung dienen, dauernd rhalten S1e wird auch ferner
eine Stätte allgemeiner Bildung 1m Sinne freier Berufswahl bleiben.«'?' Kon-
fliktpunkte das nicht Die christliche Erziehung ach Weierhöfer Ara-
dition konnte dem NS-Staat nicht unsympathisch se1n; sich gerade VO  ; ihm
die Fortdauer deutscher Erziehung garantieren lassen, War schon eine bei-
nahe skurrile Forderung. Das Prinzip der freien Berufswahl Wal ebenso völlig
unproblematisch, galt doch auch für die Absolventen der Nationalpoliti-
schen Erziehungsanstalten. Interessanter als der wen1g spektakuläre Inhalt
dieser angeblichen Übereignungsvoraussetzungen ist die Behauptung, INan

habe die Einwilligung in die Umwandlung der Schule ZALT S-Musteranstalt
davon abhängig gemacht, da{ß das NS-Regime diese Bedingungen akzeptiert.
Dieser Vorbehalt einigermaßen zwingend ZUr Schlußfolgerung: Hatte
Gauleiter Bürckel die Annahme dieser Weierhöfer Forderungen verweigert,
dann ware auch VOIl Seiten des Schulvereins die Zustimmung Z Verstaatli-
chung zurückgezogen worden un 111all ware, konsequent den eigenen ber-
ZCUSUNSCH folgend, den schweren Weg als Privatschule weiıter SCH,
weIıit die Umstände eben zugelassen hätten. iıne Enteignung aber, die 1Ur

zustande kommt, Wenn grundlegende Bedingungen des Opfers erwerden,
annn wohl aum als solche gelten. Selbst der Rechtsbeistand des Schulvereins,
TIheodor Krämer, mu[{fbte 1949; allerdings aus anderen Gründen, zugestehen,
da{ß® die Verstaatlichung keine Enteignung War »Eine Zwangsenteignung War

1936 och nicht möglich, weil hierzu die gesetzliche an: fehlte.«'”®
TIrotzdem kehrte der Schulverein immer wieder ZUrT Enteignungslegende
zurück, da s1e die Märtyrerrolle der Schule glaubhafter erscheinen iefß
»ES habe sich damals och nicht voraussehen lassen, da{ß der NS-Staat sich
schon Jahre spater über die wichtigsten Bestimmungen des Übergabever-
Lrages hinwegsetzen und die Anstalt in iıne ochburg unchristlicher Jugend-
erziehung umwandeln werde.«'?? Auch dieser Satz erweckt den INdrucCcK, der
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Anstaltsverein hätte sich der Umwandlung 1n iıne S-Musterschule wider-
Wenn CT mıiıt der Möglichkeit eines nationalsozialistischen Vertrags-

bruchs hätte rechnen können. Wenn diese Möglichkeit nationalsozialistischer
Willkür damals für die Weierhöfer aber aufßerhalb ihres Blickfeldes lag,
annn das doch 1L1UT bedeuten, da{ß® s1e auch die Verstaatlichung selbst nicht als
1ne solche feindselige Gewaltaktion des NS-Staates bewerteten. Darüber
hinaus scheint INan 1mM Grunde auch nichts VO  e den Verstöflßen das
ecCc mitbekommen aben, die sowohl im Deutschen Reich 1mM allgemei-
891481 als auch In der Weierhöfer Heimat viele Menschen seıt 1933 hatten erlei-
den mussen. Zeigten die vielen die jüdische Bevölkerung gerichteten
Gesetze, angefangen VO Arierparagraphen bis den Nürnberger Rassege-
setizen, denn nicht die Skrupellosigkeit dieses Regimesf Mu(fßte INan nicht
NacCc.  eNkÄlıcC werden, WEeNn INan 1mM Juni 1933 1n Göllheim, 1n Weitersweiler
oder in Bolanden, Nac  arortschaften des Weierhofs, miterlebte, wWwI1e Hun-
derte VOIN Raudis Schufßswaffengebrauch die Katholiken vorgın-
SCH, die Pfarrhäuser demolierten, die Geistlichen un Zentrumsangehörigen
mifß$handelten, un die pfer HTG S- Iruppen iın Schutzhaft eführt
wurden, während eın einziger der Täter belangt wurde? Rührte sich bei den
Verantwortlichen des Schulvereins nicht das Gewissen, als 1mM Rahmen des
Vollzugs des Gesetzes ZUT Verhütung rbkranken Nachwuchses 1n den umlie-
genden Dörfern Männer un: Frauen ach Ludwigshafen gebrac wurden,
ZU Teil Einsatz der Gendarmerie, dort zwangssterilisiert
werden? der sah INa ber dergleichen inge hinweg, weil sS1e einen nicht
sonderlich berührten oder INan ihnen eigentlich 1032008 zustimmte?
Sicher richten sich diese Fragen kollektiv alle, die damals mündig un
somit mitverantwortlich Haätten aber nicht gerade diejenigen, die
ach dem rieg auf ihre christliche, mennonitisch-pazifistische tandfe-
stigkeit während der NS-Zeit pochten, sensible un: mitleidende, Ja in
Gewilssensnot gesturzte Beobachter nationalsozialistischer Verbrechen se1in
mussen?
Es bleibt festzuhalten, da{ß die Vergangenheitsdarstellung des Schulvereins
bereits urz ach Kriegsende nicht 1Ur frappierende Widersprüche, sondern
auch die handfeste Geschichtslüge VO mennonitischen Martyrium bietet.
Trotzdem sahen die entsprechenden juristischen Instanzen, wWwI1e die Restituti-
onskammer, die Weierhöfer Forderungen als berechtigt Auch das bereits
angesprochene Rechtsgutachten der pfälzisch-hessischen Regierung VON 1948
bezweifelte 1Ur das Motiv der religiösen Verfolgung Urc den NS-Staat,
tellte aber die pazifistische Gesinnung der nicht iın rage Dabei ware
keine besonders aufwendige Recherche not1ig SCWESCNH. Ein weni1g ın den alten
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Jahresberichten blättern atte genugt, eines esseren belehrt werden.
ber auch die Entnazifizierungsverfahren dieser eıit verrieten nıicht mehr
den unbedingten rang, den Dingen auf den Grund gehen.
Nachdem die amerikanische Beschlagnahme des Anstaltskomplexes erfolgt
WAäl, mulfSste der Schulverein nochmals Überzeugungsarbeit eisten. Sowohl den
deutschen Regierungsstellen als auch den entscheidenden Instanzen in den
USA wurde wieder die Version VOIN der Enteignung der glaubenstreuen INeEeINN-

nonitischen Schule HIC den NS-Staat vorgelegt. Obwohl die Reichsschul-
kommission 1MmM Jahre 1591 keinerlei mennonitische Ausrichtung der eler-
Oler Schule hatte erkennen können, behauptete INnanl 1956 In dieser uUuNse-

Ter Weierhöfer wurde praktisches Christentum geübt, WwI1e dies VON den
Mennoniten ın Amerika un: kuropa bestens bekannt ist.«  200 Unterschiedliche
mennonitische Glaubenshaltungen, beispielsweise in der rage der ehrlo-
sigkeit, verwischte diese Formulierung elegant. Die Weierhöfer Rechtferti-
gungsstrategien erwecken gerade gegenüber den amerikanischen nsprech-

den indruck, als hätte INa  a damit kalkuliert, da{ß diesen die Ver-
hältnisse 1MmM fernen Deutschland nicht allzu vertirau seın mOgen, VOTL em
wenn C585 historische Sachverhalte ging. SO rhielt Mr. Charles ilson,
Secretary of Defense/Pentagon die erstaunliche Auskunft » Die Schule wurde
1m re 1867 7G die deutsche mennonitische Kirche gegründet, gehörte
dieser un:! wurde He diese geleitet, bis s1e 1mM Jahre 1936 ÜTE die natıo-

201nalsozialistische Regierung Deutschlands enteignet wurde.«
Dreißig re späater ach einem Generationen übergreifenden Demokrati-
sierungsproze(ß konnte INa  — da{ß sich die Schule NUunN, frei VOI Jur1-
stischem Druck un! mıt kritischem Bewufstsein ausgestattet, dem s$1e ihre
chüler erziehen möchte, auch unvoreingenommen mıiıt der eigenen ergan-
enheit auseinandersetzt. 1987 tellte die schuleigene Publikation 120 re
Erziehen und Bilden auf dem eierhof. Beiträage ZUNYT Schulgeschichte ZUrT Ver-
staatlichung VO  e 1936 un: ihren Folgen fest »Baulich hat die Schule also
Urec ihre Übernahme ıIn die an des Staates jedoch das
Ziel erreicht wurde, da{fß ler ‚(nämlich) eine nationalsozialistische
Musterschule erstehen (wird) die wichtige Grundsätze der Revolution ZU

Nutzen der Gesamtheit erstmalig 1n Form pr  1SC. vorführt?<« Dazu
ware die Erstellung eines entsprechenden Konzeptes un eine mıiıt em
Überzeugungs- un Durchsetzungsvermögen beseelte Leiterpersönlichkeit
erforderlich SCWESCH. Beides Konzept un Persönlichkeit stand aber
offensichtlich nicht ZUT Verfügung. Diesem Umstand ist 05 neben dem Te1
Jahre späater ausgebrochenem /Zweiten Weltkrieg, der mancherlei regionale
un: lokale Inıtlatiıven drosselte, 1ın erster Linıe verdanken‚ da{fß die Schule

149



nicht mehr, als bei den damaligen politischen Verhältnissen unvermeidbar,
dem Geist des yDritten Reiches:« verfiel.«40?
DIiese Satze fixieren noch 1m ahr 1987 den erfolgreich, WenNnn auch varılert
tradierten OS VOoN der Weierhöfer Anstalt, die mıt dem Nationalsozialis-
INUS aum Wa: tun hatte In der frühen Nachkriegszeit konnte 11an die
ExIistenz einer NS-Eliteschule elerhonicht eugnen. Also verlegte I11all
den Schwerpunkt der Rechtfertigung auf ihre mennonitische Mär  errolle.
Eın halbes Jahrhundert ach den Ereignissen wurde dann der 1INnaruc
erweckt, das NS-Projekt der Weierhöfer Eliteanstalt se1l gescheitert, weil sich
eın überzeugter Nationalsozialist als Schulleiter gefunden un eın eeigne-
tes Konzept gefehlt habe eilc eın Bild VON der NS-Diktatur und der olle,
die die Weierhöfer Schule iın ihr spielte, wird ler vermittelt ?! Gauleiter
Bürckel hätte gut 15 Millionen Reichsmark in den Ausbau des Weierhofs
investiert, dann ohnmächtig registrieren mussen, da{ß® CS keinen natio-
nalsozialistischen Lehrer gibt, der diese Musterschule leiten WO und könne

un: mıit dieser deprimierenden Erkenntnis hätte sich Bürckel abgefunden.
Perfektioniert wird diese Geschichtstäuschung durch die Behauptung, der
Zweite Weltkrieg habe die Schule endgültig VOT einer übermäßigen Verstrik-
kung ın das nationalsozialistische Erziehungssystem bewahrt. Da{fßs INan seıt
Herbst 1941 elerno 1im höchst elitären Stil als Nationalpolitische
Erziehungsanstalt Donnersberg künftige Führerpersönlichkeiten un
Helden für Hitlers legs- un Vernichtungsmaschinerie ausbildete, lendet
die Rückschau der Schule aus dem Jahr 1987 infach aus

azı
Michael Löwenberg wollte eine Schule, die sich auf dem en mennonıiti-
scher Frömmigkeit dem nationalistischen Geist der eit entgegenstellt. Statt-
dessen entwickelte sich er Ernst elerho 1i1ne Anstalt; die
gerade das Vaterländische als oberste Priorität pflegte un: allem Militäri-
schen als dem Instrument der nationalen Behauptung geradezu huldigte.
Der ökonomische Erfolg und die Akzeptanz durch den Staat: w1e s$1e die
Militärberechtigung un: die kaiserliche Zuneigung iın außergewöhnlicher
Form zeigten, hatten ihren Preis: zahlreiche Weierhöfer Opfer auf den
Schlachtfeldern des Ersten Weltkrieges. er die eigenen schmerzlichen
Verluste och das Desaster der Niederlage VON 1918 ührten einem S1IN-
neswandel:; 1im Gegenteil: Sowohl die gefallenen Helden als auch die verlo-
Fe1I1e Herrlichkeit un: TO des Kaiserreiches erfuhren eine mythische
Idealisierung, für die die Weimarer epubli 1Ur iıne unwürdige Kulisse
abga Empfänglich War INan dagegen für den Nationalsozialismus, für seine
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een WI1e das Völkisch-Nationale un das Führerprinzip, aber auch für seine
monumental theatralischen Aufftritte: entsprachen doch die Inszenlerung
und die Ideologie in vielen Punkten der Schultradition, die nicht zuletzt
auch antisemitischen Posiıtionen gegenüber gewifß eın Bollwerk WArT. Zur
grundsätzlichen nneren ähe mıiıt der ewegung Hitlers kamen miıt dem
Machtwechsel VO  - 1933 sicher auch opportunistische Motive, die die

einer propagandistischen anfare der Nationalsozialisten in der Nordpfalz
werden ieß Zahlreiche personelle Verbindungen zwischen dem Weierhof
un der Partel; äufig weılt 1ın die Kampfzeit der ewegung zurückgehend,
verfestigten überdies die CNSC Beziehung der Schule AA NS-Staat Wenn die
Verstaatlichung VON 1936 vielleicht eın Zwangsakt SCWESCH seın INas, dann
ist s1€e Aaus der Bedartfssituation des Gauleiters Bürckel heraus verstehen;
keinesfalls stand hinter ihr die Motivation, die Weierhöfer Schule als welt-
anschaulichen Gegner liquidieren mussen.
Da{fß INa  e ach dem rieg die eigene Vergangenheit nicht 11UT verdrängte,
sondern s1e 1NSs Gegenteil verkehrte, übersteigt ;ohl noch Wa die Dimen-
S10N dessen, Was alp Giordano mıiıt der »Zzweıten Schuld« bezeichnete.
Sonderbar berührt einen dabei,;, da{fß die Weierhöfer Schule ach der Ver-
ordnung 12  ® des Wiedergutmachungsrechts juristisch auf die leiche pfer-
stufe gestellt wurde WI1Ie die jüdischen Überlebenden des Holocaust, obwohl
die Weierhöfer Anstalt nicht weni1g dazu beigetragen hatte, das NS-System
errichten helfen Für die Weierhöfer Vergangenheitsdarstellung aus dem
Jahr 1987 möchte INall in Anlehnung Giordano den Begriff der »dritten
Schuld« einführen.
Heute darf INan sicherlich VO  — einer Schule sprechen, die kritisch mıiıt ihrer
Vergangenheit umgeht. Vor einıgen Jahren wurden beispielsweise auf
esSschIiu: der Gesamtkonferenz un der Mitgliederversammlung des chul-
vereins die Ölporträts VOoO  — Friıtz Pfaller, Lorenz Wettschureck un die der
beiden Göbels auUus dem Lehrerzimmer, in dem s1e als pädagogische Leitbil-
der iImmer och einen dominierenden atz einnahmen, entfernt. Da{fß diese
Ma{fißnahme allerdings erst reichlich spat un nicht völlig dissonanzfrei VOTI-

1805008 wurde, zeigt ebenso W1e€e manche, die eigene NS-Zeit sehr
beschönigende Ortschronik aus den etzten Jahren 1m Umkreis der Schule,
da{ß die Erinnerungsarbeit och Jlängst nicht als abgeschlossen betrachtet
werden annn
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Anmerkungen
SO die namentliche Bezeichnung der Anstalt. Der Einfachheit halber wird 1m Folgenden für
die Zeit bis 1936 schlicht Von ySchule« der »Schulverein« gesprochen, hne auf die
häufiger wechselnden Namen der Schule der des Schulvereins Rücksicht nehmen.
Theodor Kräamer, An die Restitutionskammer e1m Landgericht Kaiserslautern (Restitution
der Anstalt Weierhof ach Verordnung Nr. 120 des OmmMdanı Chef Francais
Allemagne VO 10.11.1947), Karlsruhe, B dSept. 1949, 1n Weierhöfer Schularchiv fortan:
WSA), Akt 1936-—49 Nr.
Vgl. Hans-Jurgen G0ertz, Nationale rhebung und religiöser Niedergang. Mifßglückte
Aneignung des uferischen Leitbildes 1m Dritten Reich, 88% ders., Das schwierige Erbe der
Mennoniten, Leipzig 2002, LZLUS; Diether otz Lichdi, Mennoniten 1m Dritten Reich.
Dokumentation und Deutung, Weierhof/Pfalz 1977
Diether ötz Lichdi, Vergangenheitsbewältigung un! Schuldbekenntnisse der ennoniten
ach 1945, 1N: Mennonitische Geschichtsblätter 2007, 39—54,; 1er 52
Christian Galle, Vorsitzender des ereins für die Anstalt Donnersberg, Denkschrift ZUT

Freigabe uULNSeCICS5 Landschulheims-Anwesens AaUs der Requisition, Weierhof, Januar 1956,
WSA,
Zur Anfangsphase der Schule Helmut aUTY,; Die Lehr- und Erziehungsanstalt auf dem
Weierhof. Erster Abschnitt der Geschichte des Gymnasiums Weierhof Donnersberg
ZSchriften des Gymnasiums Weierhof. hg. VOINl Ballod, eorg Uun! Kremb, Klaus,
Band 7: Selbstverlag des Gymnasiums Weierhof 1992
Vgl azu das überaus ungustige Gutachten des Dr. Andreae VO Dezember 1877 ber die
VON ihm und Juli des gleichen Jahres OISCHOININECN! Visitation der Anstalt
»Am wenigsten konnte der VOI Vorstand Löwenberg ertheilte Unterricht befriedigenAnmerkungen  8  So die namentliche Bezeichnung der Anstalt. Der Einfachheit halber wird im Folgenden für  die Zeit bis 1936 schlicht von »Schule« oder »Schulverein« gesprochen, ohne auf die  häufiger wechselnden Namen der Schule oder des Schulvereins Rücksicht zu nehmen.  Theodor Krämer, An die Restitutionskammer beim Landgericht Kaiserslautern (Restitution  der Anstalt Weierhof nach Verordnung Nr. 120 des Commdant en Chef Francais en  Allemagne vom 10.11.1947), Karlsruhe, 27. Sept. 1949, in: Weierhöfer Schularchiv (fortan:  WSA), Akt 1936-49 Nr. 2.  Vgl. Hans-Jürgen Goertz, Nationale Erhebung und religiöser Niedergang. Mißglückte  Aneignung des täuferischen Leitbildes im Dritten Reich, in: ders., Das schwierige Erbe der  Mennoniten, Leipzig 2002, S. 121-150; Diether Götz Lichdi, Mennoniten im Dritten Reich.  Dokumentation und Deutung, Weierhof/Pfalz 1977.  Diether Götz Lichdi, Vergangenheitsbewältigung und Schuldbekenntnisse der Mennoniten  nach 1945, in: Mennonitische Geschichtsblätter 2007, S. 39-54;, hier: S. 52.  Christian Galle, Vorsitzender des Vereins für die Anstalt am Donnersberg, Denkschrift zur  Freigabe unseres Landschulheims-Anwesens aus der Requisition, Weierhof, Januar 1956,  WSA,5. 5.  Zur Anfangsphase der Schule s. Helmut Haury, Die Lehr- und Erziehungsanstalt auf dem  Weierhof. Erster Abschnitt der Geschichte des Gymnasiums Weierhof am Donnersberg  1867-1884 (Schriften des Gymnasiums Weierhof. hg. von Ballod, Georg und Kremb, Klaus,  Band 7), Selbstverlag des Gymnasiums Weierhof 1992.  Vgl. dazu das überaus ungüstige Gutachten des Dr. Andreae vom Dezember 1877 über die  von ihm am 20. und 21. Juli des gleichen Jahres vorgenommene Visitation der Anstalt:  »Am wenigsten konnte der vom Vorstand Löwenberg ertheilte Unterricht befriedigen ...  Das, was der Anstalt vor allem fehlt, ist eine energische Leitung. All die hervorgehobenen  Mängel sind nur die Folgen dieses Grundmangels« (Landesarchiv Speyer [fortan: LAS] H3  — 8923 fol. 14).  Jahresbericht des Bildungsvereins für die mennonitische Lehr- und Erziehungsanstalt auf  dem Weierhofe, erstattet auf der Versammlung zu Eppstein, in: Mennonitische Blätter  (fortan: MB) 1879, Nr. 6, S. 48.  Distriktsschulinspektor Thiersch? (Name unleserlich) am 6. Dez. 1878 zum Antrag von  Thomas Löwenberg, Eckstein als seinen Nachfolger zu akzeptieren, in: LAS H 37 1153 L,  fol. 24.  10  Die Schülerzahl von 1884 bei Haury (wie Anm. 6), S. 131. Die sonstigen Zahlenangaben  nach den Jahresberichten der Schule, die von 1885 bis 1938 veröffentlicht vorliegen (jeweils  Thieme Verlag, Kirchheimbolanden) mit Ausnahme der Jahre 1922-27, in denen wegen  der wirtschaftlichen Notlage keine Jahresberichte herausgegeben wurden.  1  -  Über die Beziehung Wilhelm II. zur Weierhöfer Schule siehe vgl. unten S. 101 f.  12  Michael Löwenberg, Ein offenes Wort an alle Gemeinden Deutschlands, Südrußlands und  Hollands, in: MB 1868, Nr. 3, S. 18 f.  13  Protokollbuch I (1869-1907), nicht paginiert), Schulvereinssitzungen,  Generalversammlung vom 15. 1. 1884.  14  Zeugnis von Göbels Bemühungen ist z. B. seine umfangreiche Korrespondenz mit  führenden deutschen und holländischen Mennoniten über diese Frage. Viele Schreiben von  Göbels Briefpartner sind im Weierhöfer Schularchiv erhalten geblieben.  %  n  Ernst Göbel, Bericht über die ersten 25 Jahre der Geschichte des mennonitischen  Erziehungs- und Bildungsvereins, Kaiserslautern 1892, S. 22.  152Das, Was der Anstalt VOT allem fehlt, ist eine energische Leitung. All die hervorgehobenen
Mängel sind 11UI die Folgen dieses Grundmangels« (Landesarchiv Speyer fortan: LAS| H3

8923 fol. 14)
Jahresbericht des Bildungsvereins für die mennonitische Lehr- und Erziehungsanstalt auf
dem Weierhofe, erstattet auf der Versammlung Eppstein, 1n Mennonitische Blätter
fortan: MB) 1879, Nr. 6, 48
Distriktsschulinspektor Thiersch? (Name unleserlich) Dez. 1878 ZU Antrag Von
Ihomas Löwenberg, Eckstein als seinen Nachfolger akzeptieren, 1in LA e WA 53 L,
fol.
Die Schülerzahl VON 1884 bei aury wıe Anm 131 Die sonstigen Zahlenangaben
ach den Jahresberichten der Schule, die VOI 1885 bis 1938 veröffentlicht vorliegen (jeweils
Ihieme Verlag, Kirchheimbolanden) mit Ausnahme der Jahre 1922-—27/,; In denen
der wirtschaftlichen Notlage keine Jahresberichte herausgegeben wurden.
ber die Beziehung Wilhelm I1 ZUr Weierhöfer Schule siehe vgl en 101
Michael Löwenberg, Ein offenes Wort alle Gemeinden Deutschlands, Sudrufslands und
Hollands, 1n 1868, Nr. 3, 18

13 Protokollbuch (1869-1907), nicht paginiert), Schulvereinssitzungen,
Generalversammlung VO': A 1884
Zeugnis VOIl Göbels Bemühungen ist seine umfangreiche Korrespondenz mıiıt
führenden deutschen un! holländischen Mennoniten ber diese rage. Viele Schreiben Von
Göbels Briefpartner sind 1m Weierhöfer Schularchiv erhalten geblieben.
TNS Göbel, Bericht ber die ersten 25 Jahre der Geschichte des mennonitischen
Erziehungs- un! Bildungsvereins, Kaiserslautern 1892,
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Ernst Göbel,;, Anstaltsgeschichte unveröffentlicht), 929/30, z WSA
LE TNS! Göbel, ahresbericht 891/92, 30.
18 Zahlenangaben ach den Jahresberichten 1891/92 (S. 26); 895/96 S: 30), 1900/01 S: 30)
K TNS! Göbel, Jahresbericht 892/93,; 25

Angabe bei Gerhard Hildebrandt, Die ennoniten in Rufßland, 1N: Hans-Jürgen (Gi0ertz
(Hg.), Die Mennoniten, Stuttgart 1971, 196-—205, 1er 197
Ernst Göbel, 1N!: 1892, Nr. 25, 181
Ulrich Hege, DI1ie Lehr- und Erziehungsanstalt auf dem Weierhof Donnersberg, Stat.
Marnheim (Pfalz), 1n Gemeindeblatt der Mennoniten, 1885, Nr. E 54

23 Jahresbericht 1855, 19
24 Theodor Vogel den Vorsitzenden der Reichsschulkommission, Dresden, Febr. 1892,

1N: Bayerisches Hauptstaatsarchiv (BayHStA) Bestand
25 TNS! Göbel, Jahresbericht 1891/92,;
76 TINS el, Zur Würdigung des ersten deutschen Freiheitskrieges, 1N: Vaterländische

Schülerfeste der Realanstalt Donnersberg. Armin, der Befreier Deutschlands,
Kirchheimbolanden 1897, 14-—25,; 1l1er

27 Ebd., 14
78 Ebd.;, 16.
29 Ebde., K
30 Ebd
31 Ebd., 18
352 Gustav Göbel,;, Fortsetzung der unveröffentlichen Anstaltsgeschichte, Weierhof 1940, 2,

WSA
33 Wenn bedürftige Schüler Weierhof aufgenommen wurden, ann handelte sich in der

Regel Solidarität mıt mennonitischen Glaubensgenossen, deren Kindern I1all Preis-
reduzierungen der uch Freistellen gewährte. Das WarTr allerdings wiederum Voraussetzung
dafür, da{fß VOoON mennonitischen Stellen Hilfsgelder der VOI mennonitischen Privatper-

mitunter namhafte Spenden einliefen.
34 Werner Weidmann, Schul-, Wirtschafts- un! Sozialgeschichte der Pfalz, Band 3, Otterbach

2002, 29 (in seiner Lebensbeschreibung ber den Pfälzer Mundartdichter Paul Münch,
der 1n den Jahren zwischen 1904 un: 190 / dort Kunstlehrer War un! ın dieser Zeit wesent-
liche Teile seliner populären » DIe Pälzisch Weltgeschicht« verfafßte).
Hans-Ulrich Wehler, Von der »Deutschen Doppelrevolution« bis FAr Beginn des Ersten
Weltkrieges (Deutsche Gesellschaftsgeschichte, Band 3 München 1995, 1249

36 Ernst Göbel,;, Bericht ber die ersten 25 re der Geschichte des mennonitischen Erzile-
hungs- un Bildungsvereins, Kaiserslautern 1892, 31

A Ebd., Drei Von sechs Hausaufgaben also nationalen Ihemen gewidmet.
35 Ebd.,;, 3
39 TNS! Öbel, Fremdherrschaft und Befreiung (Vaterländische Schülerfeste der Real-

anstalt Donnersberg Kirchheimbolanden 1912,
40 Ebd.,
41 Uhlandzitat TNS! Göbels, ebd.,
42 Zitiert ach Ernst el,; Jahresbericht 1899/1900, 4'
43 TNS! Göbel, Jahresbericht 1899/1900,

Ebd., AT
45 Ernst Göbel, Jahresbericht 902/03, E

Ernst Göbel, Aus der Anstalt, 1n Mitteilungen des ereins alter Schüler fortan: MVaS),
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Nr. SA November 1903 1, LZ/s WSA.
4 / Ernst Göbel,;, Jahresbericht 1899/1900, 41
48 Ernst Göbel, Jahresbericht 914/15,
49 TNS! Öbel, 1n M Vas, 1L, 608
50 (Justav Göbel, 1n Professor Dr. Ernst Göbel. Lebensbild eines pfälzischen Schulmannes,

Kirchheimbolanden 1935> E
„ Ebd
52 TNS! Göbel, Jahresbericht 914/15,

Ebd55
Diether .Otz Lichdi, I Iie ennoniten 1n Geschichte un! Gegenwart, erheblich veränd

PE  = Aufl., 2004,;, 189
55 Pfarrer Schwarz War VOIl 1895 bis 1899 Religionslehrer der SCWESCH,
56 Wilhelm Schwarz,; Ansprache ZU Verbandstag alter Schüler Weierhof, 1n M Vas, Nr.

66 November 1920), O32 WSA
W Friedrich Marz, Niederschrift der Ansprache eim Anstaltsgottesdienst VO Juni 1919,

WSA
58 (Justav Göbel, In ahresbericht 931/32,
59 In: NSZ-Rheinfront, 3 Juli 1931
60 Ebd.
61 M Vas, P 543
62 Christian Neff, Ansprache ZUT Einweihung des Kaiser-Wilhelm-Denkmals Aug.

1928, 1N: M Vas, 1L, 765
63 Lorenz Wettschureck, Briefkasten VOI 28 Nov. 1920, 1N: MVaS, Nr. 66 November 1920),

I, 638, WSA
John Röhl,; Kaiser Wilhelm I1 un: der deutsche Antısemitismus, 1n John Röhl,
Kalser, Hofun: Staat. Wilhelm IL un: die deutsche Politik, Aufl., München 1995,

203-—222, 1er‘ ÜE  N

65 Chamberlains Grundlagen 1899 erschienen un: 1m Laufe des Schuljahres 1902/1903
für die Schulbibliothek gestiftet worden (Jahresbericht 902/03, 21)

66 Heinrich Molenaar, Ansprache 14. dept. 1902, 1: MVaS, Nr. November 1902),
1, 7WSA

67 Entsprechender Hinweis Von Lorenz Wettschurek In MVaS$ Nr. 10  - Dezember 1937);
M 930

68 Gustav Göbel, Art. Molenaar, Heinrich, 1n Mennonitisches Lexikon 35 1958, 14  SN
69 MVasS Nr. A unı 1915), IL, 524.
vA Heinrich Molenaar, Geharnischte Sonette und andere Kriegsgedichte, Bayreuth 1914,
/1 Ebd., 55
72 M VaS Nr. 61 November 1917), IL, 593
R8 Lorenz Wettschureck, Empfehlenswerter Lesestoff: 1N: M Vas, Nr. 89 unı 19323; IL

835, WSA.
74 Heinrich Molenaar, Geharnischte und friedliche Sonette, Frankfurt 1931,
75 Lorenz Wettschureck, Empfehlenswerter Lesestoff, 1: MVaS, Nr. ö9 unı 1932),; 1L,

535
76 Ebd.
PF Ebd.
78 Lorenz Wettschureck, MVaS Nr. 91l (Juni 1933), I1; 546
79 Auf einer Abrechnung des Versorgungsamtes Saarbrücken des Jahres 1943 /44 für seine
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Pension ist angegeben: »Religionsbekenntnis Gottgl« LAS Ha 25 57)
10 (Justav Göbel, Artikel Heinrich Molenaar, 1: Mennonitisches Lexikon, Band 35 Karlsruhe

1959;, 14.  N
81 Jahresbericht 931/32;
82 Heinrich Molenaar 1n einem Brief Staatsrat Boepple VO November 1936, ıIn

BayHStA 33 »Heinrich Molenaar«.
83 DIe folgenden Angaben ach der Weierhöfer Schülerliste, die alle Schüler VON 1867/68 bis

1924 umfa{ßt (Schülernummern 1-2036), WSA.
Angabe ach ermann Arnold, Die Juden In der Pfalz VOI ihrer Verfolgung un!
Vernichtung 1m Dritten Reich, 1nN: Willi Alter (Hg.), Pfalzatlas, Textband 3 Speyer 1988,

35-—-1342,; ler'‘: 1335
55 TNS! Göbel, Unveröftfentlichte Anstaltsgeschichte 929/30, 1 WSA
S6 Jahresbericht 891/92, 23-26
57 Ebd., BF
85 /7u antisemitischen Ausfällen un: den genannten Bauernver: sammlungen° Reinold Reh-

berger, Treudeutsch, Die Kaiserzeit In den Kantonen Rockenhausen, Winnweiler un!
Obermoschel 70-—-1899, Geldern 1994, 181126

89 Pfälzische Presse, 25 Jan 1894
90 Ernst tto Bräunche, Parteien un: Reichstagswahlen 1n der Rheinpfalz VON der Reichs-

gründung 1871 bis ZU Ausbruch des Ersten Weltkrieges 1914,;, Speyer 1982, 2.O  -

91 Die Zahl der Sitze 1im Reichstag: BdL (6 Sitze) Bayerischer Bauernbund (5 Sitze), 1:
http://de.wikipedia.org/wiki/Reichstagswahl_1898 (20. Aug. 2010); die Angaben für den
Wahlkreis Kaiserslautern-Kirchheimbolanden bei Bräunche wıe Anm. 84), Zum
Wahlergebnis Von 1898 Wolfgang artwig, Die Ergebnisse der Reichs- un!
Bundestagswahlen VOIl 1890 bis 1969, 1n Pfalzatlas, Textband 1L, Speyer 1971, 678

02 Reichsstelle für Schulwesen 1m Auftrag des Reichs- und Preufßsischen Ministers für Wissen-
schaft, Erziehung und Volksbildung: Wegweiser durch das höhere Schulwesen des eut-
schen Reiches fortan: Wegweiser), Schuljahr 1935;) Berlin 1936; ZU Weierhof, der
einzigen privaten höheren Anstalt der Pfalz: den anderen pfälzischen höheren
chulen unter »Bayern«: 46—53

93 Theodor Vogel den Vorsitzenden der Reichsschulkommission, Dresden, Febr. 1892,
1N: BayHStA Bestand 21
Schülerliste 1867/68-1924, WSA

95 IdDie Realanstalt Donnersberg die kgl RKegierung der Pfalz (Ergänzung des Jahres-
berichts, Weierhof, 13 Juli 1901 »11 Katholik, 143 Protestanten, 76 Mennoniten«, 1N: LAS
H3 7247; 236
Wegweiser (wie Anm 92), 54 Da 1er 11UT die »sonstigen Christen« neben den
protestantischen und den evangelischen erfaißt wurden, könnte der mennonitische
Schüleranteil och unter den angegebenen Prozent (20 Von 247 Schülern) liegen.

9/ Vgl 1Ta Anmerkung
98 Sitzung VO' 26 Maärz 1907/, Protokollbuch der itzungen des Schulvereins, WSA
99 Ebd.
10  S TNS! Göbel, Schreiben das Kultusministerium ın München mıt der Bitte eiter-

leitung die Reichsschulkommission, Weierhof, Dez. 1906
101 Rücktrittsschreiben effs den Verwaltungsausschufß des Anstaltsvereins VO NOv.

1907, Nachla{fß® Christian Nefft, Mennonitische Forschungsstelle Weierhof MEFS)
4C} Sitzung VO: Juni 1926, Protokollbuch der Sitzungen des Schulvereins, 98, WSA
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103 Überraschung un: Unverständnis für diesen chritt auch aufßerhalb des Weierhofs belegt
der Brief ermann Gottlieb Mannhardts, des Jangjähriger Leiters der Danziger Menno-
nitengemeinde, Christian Nefftf vom Dez. 190 / Im Nachsatz heißt »Ich bin SAl1Z
konsterniert ber den Weierhof. Hat der INCNMN1). Bildungsverein sich enn aufgelöst 2«
Nachlafß Christian Nefft, MEFES)

104 M VasS, Band IL 546
105 Ebd., 547
106 Michael Schepua, »S50zialismus der JTat« für das »Bollwerk 1m Westen«: Entwicklung un:

Besonderheiten des Nationalsozialismus 1n der Pfalz, 1n Jahrbuch für westdeutsche
Landesgeschichte 25 (1999),; 576

107/ Kirchheimbolandener Anzeiger, März
108 ermann Weif (Hg.), Biographisches Lexikon Z Dritten Reich, Frankfurt 2002,

Artikel arl Alexander VOIl üller, 32/ (Zitat auf 327
109 Ebd., 328
x  ® OTFS| UVeberhorst (Hg.), Elite für die Diktatur. Die Nationalpolitischen Erziehungs-

anstalten 331945 Eın Dokumentarbericht, Düsseldorf 1969,
15& 3i Hans-Ulrich Wehler wıe Anm. 35 GTE
1E Jahresbericht 932/33;
113 Christian Neff, undatierte Predigtansprache VOmMmm Marz 1933, L Nachlafß Christian Neff,

MES
114 Frıtz Pfaller, Brief einen Schülervater VO L Jan 1938 Schülerakt S WSA
L3 LAS,; Entnazifizierung Fritz Pfaller, Bestand 18
116 Gustav ‚Öbel,;, Fortsetzung der (unveröffentlichten) Anstaltsgeschichte, Weierhof 1940,

/ WSA
T Ebd.,
118 Angaben Siebert bei Franz Matier, Biographisches Organisationshandbuch der

un: ihrer Gliederungen 1mM Gebiet des heutigen Landes Rheinland-Pfalz, Mainz 2007,
437

119 Jahresbericht 193 L/32
GB  '®) Maier wıe Anm. 18), 437
1251 Jahresbericht 932/33;
1D Protokollbuch IL, Schulvereinssitzungen (1907-1936/47), 129
123 Angaben Meiser, Bundesarchiv Berlin BDC, Meiser, Hermann)
124 Sitzung des Verwaltungsausschusses 27 Juni 1933, 1N: Protokollbuch des Nstalts-

vereins IS 1:2
125 Jahresbericht 933/34;
126 Hans-Joachim Heinz, UOrganisationsgeschichtliche Aspekte der pfälzischen und

ihrer Gliederungen, 1n Nestler, Gerhard/Ziegler, Hannes (Hg.), Die Pfalz unterm aken-
kreuz, Aufl., Landau/Pfalz 199/, Zur Parteizugehörigkeit Von Meiser, Edelmann
und weiterer Weierhöfer Lehrer: Verzeichnis VO Juli 1937 der Regierung der Pfalz
ber die Beziehung der Lehrkräfte ZUT 1n LAS H3 5858, fol Das Verzeichnis
berücksichtigt allerdings och nicht die 1937 erfolgten Neuaufnahmen in die
Partel.

E Karl-Heinz Rothenberger, Die Pfalz 1im ritten Reich IL Die UOrganisation un!
Herrschaft, 1n Pfalzatlas, Textband 3, Speyer 1987, 1642

128 Die Parteizugehörigkeit ergibt sich in der Regel aus den Beständen des Landesarchivs
Speyer der des Bundesarchivs In Berlin Genauere Angaben den einzelnen
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Personen dürfen erst veröffentlicht werden, WEelll auch das Todesjahr bekannt ist.
Sicherlich werden die eisten nicht mehr unter den Datenschutz des Archivgesetzes
fallen.

129 Sitzung VO: 1936, 1: Protokollbuch I} 142
130 (Gsustav Göbel, 1N: 6/1940,
151 Stauftfer betrieb 1m Juni 1933 als Fraktionsvorsitzender der den Ausschlufß der bis

dato och verbliebenen Zentrumsvertreten 1mM Gemeinderat VOI Bolanden, dem uch
der Ortsteil Weierhof gehört, vgl. Kirchheimbolander Anzeiger VO 16 Juni 1933

1432 Hellmut Stauffer, Die Geschichte der Familie Stauftfer Bolanderhof mıiıt ihren Seiten-
linien, Kirchheimbolanden 1971,; 158

133 Ebd., 61
134 Hans Fenske, Aufmarsch unterm Hakenkreuz. Die pfälzischen Nationalsozialisten bis

ZUP 30 Januar 1933, 1in Nestler/Ziegler Hg.) Die Pfalz unterm Hakenkreuz (wie
Anm. 126);,

35 Frıtz Hefiß, Brief Julius Streicher VOIN 8 Dez. 1925, Bundesarchiv Berlin BDC, He1ß,
Fritz).

136 Allerdings fehlte der vielbeschäftigte He{fß In dieser Hauptversammlung des Schulvereins
VO: E Maı 1935 entschuldigt (Protokollbuch IL, 140)

137 Wahlergebnisse bei Wolfgang artwig, Die Ergebnisse (wie Anm. 91), 681
138 MVaS Nr. 56 Januar 1931), Bd.2, 817 Die Identität des »Pelznickels« bzw. des Verfassers

dieser Verse ist unbekannt.
139 Wahlergebnis Bolanden/Weierhof ach Kirchheimbolander Anzeiger, E3 NOv. 193

Vgl Kı Rothenberger, Die Pfalz 1M ritten Reich (wie Anm. 127 1641
140 (iustav Göbel, 1N: Jahresbericht 933/34;
141 (Giustav Göbel, Bericht der ber das Schuljahr 933/34 das Kultusministerium

VO April 1934, BayHStA
142 Die Prozentzahlen ergeben sich ach den Zahlenangaben bei Arno Klönne, Jugend 1m

Dritten Reich Die Hitler-Jugend un ihre Gegner, München 1995, 34 (HJ-Anteil 1m
Reichsdurchschnitt); Reichsstelle für Schulwesen 1im Auftrag des Reichs- und Preufßi-
schen Ministers für Wissenschaft, Erziehung un:! Volksbildung: Wegweiser durch das
höhere Schulwesen des Deutschen Reiches, Schuljahr 1935, Berlin 1936, 54 (Situation

der Weierhöfer Schule: Gesamtzahl der Schüler: 247; Schüler bei der 236)
143 NSZ-Rheinfront, 16. Juli 1931
144 nserat der In der NSZ-Rheinfront VO' April 19353
145 Kirchheimbolander Anzeiger, Febr. 1932
146 Die biographischen Angaben Engel ach Franz Maler, Heinrich Engel (1890-1934)

unı! Frıtz Wambsgan{f$ (1886-1979). Synodalpräsidenten 1m Jahre 1954, 1n: Hans,
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